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1.

Schul-, Lehr- und Wan der jah re

1906 – 1925

Kind heit in Köln – In ter nats jahr im Ba di schen – Aus bil dung  

zum Volks bib li o the kar – Wan der vo gel und »Quick bor ner«  

zwi schen Er leb nis- und Ge sin nungs ge mein schaft – »Nach ei ge ner  

Be stim mung vor ei ge ner Ver ant wor tung mit in ne rer Wahr haf tig keit« – 

Klapp holt tal/Sylt – Ers te Lie be: Eli sa beth Ma ria Deux

Ein 15- jäh ri ger Preu ße – Kas par Jo sef Witsch.

Eine zer knit ter te Aus weis kar te mit deut li chen Ge brauchs spu ren, aus ge-
stellt am 10. Ap ril 1922 auf Kas par Jo sef Witsch, zählt zu den ers ten noch 
er hal te nen Do ku men ten aus der Ju gend zeit des spä te ren Bib li o the kars 
und Ver le gers. Der 15-Jäh ri ge wird als Preu ße ge führt. Das ka tho li sche 
Köln zähl te da mals als Teil der Rhein pro vinz noch zur pro tes tan ti schen 
Groß macht Preu ßen, eine Fol ge der Be schlüs se des Wie ner Kon gres ses 
von 1815, die eine neue eu ro pä i sche Nach kriegs ord nung be grün det hat-
ten. Als Jo sef Witsch sei ne Aus weis kar te er hielt, wa ren im Rhein land 
infol ge des ver lo re nen Ers ten Welt kriegs noch al li ier te Trup pen sta tio-
niert und Witsch so mit »Ein woh ner des be setz ten Ge bie tes«, wie der 
drei spra chi ge Auf druck am Kopf des Pa piers ver merkt.
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Das Licht bild auf dem Do ku ment zeigt Witsch als Schü ler. Es wur de 
aus ei ner et was grö ße ren Auf nah me he raus ge schnit ten, die ver mut-
lich in ei nem Fo to a te li er oder drau ßen un ter A te li er be din gun gen ent-
stan den ist.1 Der jun ge Witsch blickt kühl in die Ka me ra, als wol lte er 
sein Ge gen über ta xie ren, selbst be wusst und ohne Scheu. In den noch 
wei chen, kind li chen Zü gen deu ten sich be reits ei ni ge äu ße re Merk ma le 
der kom men den Le bens jah re an: der ener gi sche Zug um den Mund, die 
mar kan ten gro ßen Oh ren, die ho hen Wan gen kno chen und die schma-
len Au gen, die dem Er wach se nen spä ter leicht asi a tisch an mu ten de Züge 
ver lei hen wer den. Als »rhei ni schen Hun nen typ« be schreibt Witschs äl-
tes te Toch ter, An net te, ih ren Va ter lie be voll-iro nisch.2

Was of en bart der Aus weis noch? Den Tag der Ge burt zum Bei spiel. 
Witsch er blick te am Diens tag, den 17. Juli 1906, das Licht der Welt, im 
sel ben Jahr wie Wolf gang Koep pen, René Kö nig, Han nah Arendt oder 
Her bert Weh ner – mit al len vie ren wird er spä ter als Ver le ger Kon tak te 
pfe gen.

Witschs el ter li che Woh nung lag im rechts rhei ni schen Köln-Kalk, in 
der Kant stra ße 13. Der Stadt teil, der heu te als so zi a ler Brenn punkt gilt 
und seit dem Nie der gang sei ner In dust ri en ei nen zä hen Struk tur wan del 
durch lebt, war zu Be ginn des 20. Jahr hun derts noch ein selbst stän di ger, 
wohl ha ben der In dust rie stand ort. Jo sef Witschs El tern führ ten hier ein 
ei ge nes Ge wer be. »Mei ne El tern sind der selb stän di ge Dach de cker meis-
ter und In ha ber ei nes Bau ge schäf tes Chris ti an Witsch und Lisa Witsch, 
geb. Gas sen. […] Von 5 Kin dern bin ich das zweit äl tes te«, tex te te Witsch 
1934 für ei nen Le bens lauf.3

Das Ge wer be er nähr te die Fa mi lie und schuf die Vo raus set zung, den 
Kin dern die Aus bil dung zu si chern. Bis zum Be ginn des Ers ten Welt-
kriegs scheint ihr Le ben in ge re gel ten Bah nen ver lau fen zu sein. Wie 
mag die Fa mi lie Witsch dann den Aus bruch des Krie ges auf ge nom men 
ha ben? War sie »pat ri o tisch« ge stimmt, eher gleich gül tig oder zähl te sie 
zur klei nen Min der heit der Kriegs geg ner? Wir wis sen es nicht. Wir wis-
sen auch nicht, wie sich der Kriegs aus bruch in der Ge dan ken welt des im 
Som mer 1914 ge ra de acht Jah re alt ge wor de nen Schü lers nie der ge schla-
gen hat und wel che Prä gun gen da mit ver bun den ge we sen sein mö gen. 
Aber es ist le gi tim, hier ein we nig zu spe ku lie ren. Hilfs wei se las sen sich 
die Ein drü cke ei nes Jun gen he ran zie hen, der den Kriegs aus bruch ähn-
lich wie Witsch er lebt ha ben könn te und, aus ge stat tet mit ei ner schar-
fen Be ob ach tungs ga be, sei ne da ma li ge Welt sicht gut 20 Jah re spä ter 
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zu Pa pier ge bracht hat. Eben so wie den jun gen Jo seph Ca spar Witsch4 
über rasch te der Kriegs be ginn auch ihn, den da mals sie ben jäh ri gen Se-
bas ti an Haf ner, in den Som mer fe ri en und traf ihn nach ei ge nen Wor-
ten »wie mit ei nem Pau ken schlag«.5 Der spä te re Ju rist und als Pub li zist 
zu Be kannt heit ge lang te Haf ner er leb te eine Zeit, in der plötz lich Be-
grif e auf tauch ten, de ren Be deu tung er sich zu nächst um ständ lich er-
klä ren las sen muss te: »›Ul ti ma tum‹, ›Mo bil ma chung‹, ›Al li anz‹, ›die En-
tente‹. Ein Ma jor […] be kam plötz lich ei nen ›Or den‹, auch so ein neu es 
Wort, und reis te Hals über Kopf ab. Auch ei ner der Söh ne un se res Wirts 
wur de ein ge zo gen. Alle lie fen ein Stück hin ter her, als er im Jagd wa gen 
zur Bahn fuhr, und rie fen ›Sei tap fer!‹, ›Bleib heil und ge sund!‹, ›Komm 
bald wie der!‹. Ei ner rief: ›Hau die Ser ben!‹«6

In der Reichs haupt stadt Ber lin, wo die bür ger li che Fa mi lie Haf ner 
leb te, dürf ten die Kriegs jah re von ei nem Jun gen im Al ter von sie ben bis 
elf Jah ren nicht grund sätz lich an ders er lebt wor den sein als im rhei ni-
schen Köln. Sie wa ren »un wirk lich wie ein Spiel. Es gab kei ne Flie ger an-
grif e und kei ne Bom ben. Ver wun de te gab es, aber nur von fern, mit ma-
le ri schen Ver bän den.«7

An der »Hei mat front« mach te sich zu Be ginn des Jah res 1915 aber 
auch be reits die Um stel lung auf die Kriegs wirt schaft in ei ner spür ba-
ren Ver knap pung von Nah rungs mit teln be merk bar. Le bens mit tel kar-
ten be gan nen den All tag zu be stim men, vor den Ge schäf ten bil de ten 
sich lan ge Schlan gen, und die Qua li tät der oh ne hin knap pen Wa ren 
nahm spür bar ab. Es kam so gar zu Hun ger re vol ten in den gro ßen Städ-
ten. Und ei nen Hö he punkt er reich te die Ver sor gungs kri se im so ge nann-
ten Steck rü ben win ter der Jah res wen de von 1916 auf 1917, als Rü ben für 
ei ni ge Zeit na he zu die ge sam te Le bens mit tel pa let te er set zen muss ten. 
Die Welt der Jun gen konn te die se har te Re a li tät je doch nur be dingt be-
ein träch ti gen. Se bas ti an Haf ner schreibt: »Was es an wirk li chen Här ten 
und fühl ba ren Un an nehm lich kei ten gab, zähl te we nig. Schlech tes Es-
sen – nun ja. Spä ter auch zu we nig Es sen, klap pern de Holz soh len an den 
Schu hen, ge wen de te An zü ge, Kno chen- und Kirsch kern samm lun gen in 
der Schu le, und, selt sa mer wei se, häu fi ges Krank sein. Aber ich muß ge-
ste hen, daß mir das al les kei nen tie fen Ein druck mach te.«

Se bas ti an Haf ner er leb te den Krieg in sei ner Kind heit also durch aus 
nicht als jene »Ur ka tast ro phe des 20. Jahr hun derts«8, als den ihn der US-
ame ri ka ni sche Dip lo mat und His to ri ker George Frost Ken nan auf eine 
eben so grif  ge wie häu fig zi tier te For mel ge bracht hat, son dern viel eher 
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als ein »gro ßes, auf re gend-be geis tern des Spiel der Na ti o nen, das tie fe re 
Un ter hal tung und lust vol le re Emo ti o nen be schert als ir gend et was, was 
der Frie den zu bie ten hat«.9 So wen de te der jun ge Haf ner die Re geln des 
Spiels, in dem Er fol ge nach Punk ten ge mes sen wer den, auf die Mel dun-
gen vom Kriegs ge sche hen an: »Ich war ein eif ri ger Le ser der Hee res be-
rich te, die ich nach ei ner Art ›um rech ne te‹, nach wie de rum sehr ge heim-
nis vol len, ir ra ti o na len Re geln, in de nen bei spiels wei se zehn ge fan ge ne 
Rus sen ei nen ge fan ge nen Fran zo sen oder Eng län der wert wa ren, oder 
50 Flug zeu ge ei nen Pan zer kreu zer.«10

Haf ner er in nert sich auch, dass der Ab bruch der Fe ri en »das Ärgs te« 
ge we sen sei, das ihm »der gan ze Krieg per sön lich an tat«.11 Und spä tes-
tens hier en den die mög li chen Pa ral le len in der Ver ar bei tung des Kriegs-
ge sche hens der bei den Jun gen. Denn an ders als für Haf ner bleibt der 
Ers te Welt krieg für Witsch kein abs trakt-fer nes Ge sche hen, son dern 
zei tigt un mit tel ba re Fol gen für die Fa mi lie. Wir wis sen, dass Witschs 
Va ter be reits kurz nach Aus bruch des Krie ges ein ge zo gen wur de. Von 
Köln aus ge lang te er nach Nord-Frank reich bis in die Nähe von Sois-
sons in der Pi car die.12 Von dort kehr te er nicht mehr zu rück. »Mein Va-
ter war schon 1915 in Frank reich ge fal len«, no tier te Witsch 1934 in sei-
nem Lebens lauf knapp die fa mi li ä re Ka tast ro phe, »und das vä ter li che 
Ge schäft ging, bis da hin recht und schlecht von mei ner Mut ter wei ter-
ge führt, in Kon kurs«.13

Den frü hen Tod des Va ters er litt Witsch im Al ter von ge ra de ein-
mal acht Jah ren, und es ist schwer vor stell bar, dass das Kriegs ge sche-
hen dem Köl ner Jun gen – an ders als dem Ber li ner – an schlie ßend noch 
»wie ein Spiel« er schie nen sein könn te. Er selbst hat sich zu dem Ver lust 
in spä te ren Jah ren öf ent lich nie ge äu ßert. Es scheint eher so, als hät te 
er die se Er fah rung in sich ver kap selt. Und auch wei te re per sön li che Ein-
drü cke über die Zeit des Ers ten Welt kriegs und die Zwi schen kriegs zeit 
fin den sich sel ten. Ein ein zi ges Mal spricht er spä ter ei nen As pekt an, 
der von der im Ersten Welt krieg auf ge wach se nen Ju gend ge ne ra ti on 
als be son ders ir ri tie rend emp fun den wor den sein muss. In ei ner Ge-
sprächs run de des WDR aus dem Jahr 1961 geht Witsch auf den Ver lust 
des Ver trau ens in die bis zum Ende des Krie ges un an ge foch te nen Au to-
ri tä ten ein: »Wenn man als Kind […] ge se hen hat, dass ges tern ›Heil Dir 
im Sie ger kranz‹ [ge sun gen wur de, F. M.] – und […] plötz lich: Die sel ben 
Leh rer, die sel ben Au to ri tä ten, die sel ben Per so nen, die auf uns ein wirk-
ten, de mons t rier ten uns ihre ei ge ne Un si cher heit. Sie wuss ten über-
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haupt gar nicht, was nun an die se Stel le [tre ten soll te, F. M.]. Das ha-
ben wir doch ge merkt, un se re Ins tan zen, die wa ren in sich nicht mehr 
so fest, wie sie al len Ge ne ra ti o nen vor uns fest er schie nen sein müs sen. 
Und dass das so war, hat spä ter eine gan ze Men ge, ich glau be, ver häng-
nis vol ler Fol gen ge habt.«14 Witsch hat es bei der An deu tung von Fol gen 
be las sen, an ders als zum Bei spiel Haf ner, der in der Hin sicht sehr viel 
kla rer for mu liert.

Nach dem Tod des Va ters konn te Witsch, trotz wach sen der Prob le me 
für die Fa mi lie nach dem Ver lust des Be triebs, sei ne Aus bil dung zu-
nächst fort set zen. »Von Os tern 1912 bis Os tern 1917«, hält er in ei nem 
Le bens lauf fest, »be such te ich die Volks schu le in Köln-Kalk, von Os tern 
1917 bis 1920 die ›städ ti sche mitt le re Kna ben schu le II‹ in Köln.«15 Ein 
katho li scher Geist li cher ver mit tel te dem He ran wach sen den nach dem 
Ab schluss der mitt le ren Kna ben schu le ein Sti pen di um für die wei te re 
Aus bil dung. Witsch soll te an ei nem In ter nat in Süd deutsch land das 
Abi tur ma chen, um an schlie ßend eine geist li che Lauf ahn ein zu schla-
gen.16 In der ge nann ten Rund funk sen dung hat er sich mit ei nem iro ni-
schen Au gen zwin kern zu die sem Ka pi tel ge äu ßert: »Mei ne Quar ta lag 
in Bruch sal in Ba den, in ei nem In ter nat der Vä ter des Hei li gen Vin zenz 
 Pallotti. Der hat te ei nen Spruch, den ich mor gens, mit tags und abends 
aus wen dig ler nen muss te, der lau te te: ›Ca ri tas Chris ti ur get me‹, ›Die 
Lie be Chris ti drän get mich‹. Und je den Mor gen um sechs wur de man 
ge weckt […] mit ei nem Aus ruf ›Ben edi ca mus do mi no‹. Und um sechs 
Uhr […] muss ten Sie dann sa gen ›Deo gra cias‹. Das war eine un ge heu re 
Leis tung. Und dann, das Mag nifi cat be tend, gin gen wir die Trep pe he-
run ter, um eine Milch sup pe ein zu neh men. […] Und das Gym na si um 
hieß Groß her zog li ches Gym na si um.«17

Die Epi so de im Ba di schen währ te ge ra de mal ein Jahr. Dann muss te 
Witsch die Schu le ver las sen, um – wie sein Bru der Kris tian schreibt – 
»sei ner Mut ter zur Sei te zu ste hen«.18 Er kehr te zur Ar beits su che nach 
Köln zu rück und trat, nach ei ge nen Wor ten, »im Juni 1921 in die Städt. 
Ver wal tung der Stadt Köln ein, nach dem ich 3 Mo na te bei ei nem No-
tar als Schrei ber ge ar bei tet hat te. Bis zum 15. Mai 1928 war ich in den 
ver schie dens ten Ver wal tungs zwei gen tä tig als An wär ter für die mitt le re 
Be am ten lauf ahn.«19 Aus die ser Pha se sei ner Aus bil dung ist noch ein 
Halb jahrs zeug nis der Kauf män ni schen Fort bil dungs schu len der Stadt 
Köln20 über lie fert – heu te wür de man von Be rufs schu le spre chen –, das 
Witsch gute Leis tun gen in al len Fä chern at tes tiert.
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J. C. Witsch im wei ßen Kit tel links. Die Auf nah me ent stand ver mut lich 
wäh rend sei ner Aus bil dung in Leip zig.

An schlie ßend ar bei te te er ziel stre big auf ei nen Ab schluss als Volks bib-
li o the kar hin. Vom 15. Mai 1928 bis zum März 1929 ge hör te er als ein-
zi ger männ li cher Schü ler un ter 13 Schü le rin nen dem ers ten Lehr gang 
der neu er öf ne ten West deut schen Volks bü che rei schu le Köln an, un ter 
ih nen auch sei ne spä te re Frau, Lis beth Deux.21 Von März 1929 bis Ap ril 
1930 sam mel te er prak ti sche Er fah run gen als Vo lon tär an den Leip zi-
ger Bü cher hal len. Zwi schen zeit lich leg te er im März 1929 noch die mitt-
le re Rei fe prü fung als Ex ter ner am Köl ner Kai ser-Wil helm-Gym na si um 
ab. »Da mit«, so Witsch mit ei nem Schuss Selbst i ro nie, »hat te mei ne et-
was zu ab wechs lungs rei che Schul bil dung ei nen zu sam men fas sen den 
Ab schluss ge fun den.«22 An fang der 1930er Jah re be en de te er schließ lich 
auch sei ne Leh re er folg reich. Am 20. Ap ril 1931 be stand er in Leip zig die 
Prü fung für den Dienst an volks tüm li chen Bü che rei en mit der Haupt-
note 2.23

Nun sind Schu le und Leh re für ei nen jun gen Mann na tür lich nicht al-
les. Wo mit hat sich Jo seph Ca spar Witsch wäh rend der 1920er und zu 
Be ginn der 1930er Jah re sonst noch be schäf tigt? Wo hin hat er sich ori-
en tiert, was präg te ihn? Hin wei se da rauf sind rar, aber es gibt sie. 1957 
kor res pon dier te Witsch mit dem Na tur phi lo so phen und frü hen Na tur-
schüt zer Frei herr Fe lix von Horn stein, für den er gro ße Wert schät zung 
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heg te. In ei nem Schrei ben vom 29. Mai ging er auf des sen 1951 er schie-
ne nes Buch »Wald und Mensch«24 ein, in dem von Horn stein die Wald ge-
schich te des Al pen vor lan des ab han delt, und spricht sei ne ei ge ne frü he 
Na tur be geis te rung an: »[W]ir ha ben die schöns ten Jah re un se rer Ju gend 
eben in ner halb der Ju gend be we gung, in ner halb der Frei en Deut schen 
und des Wan der vo gels, in der An be tung der Na tur ver bracht, und dann 
sehr schnell doch ver sucht, der Schwär me rei ei nen re a len Un ter bau zu 
ge ben, und ir gend wo ist die ser gro ße Schwarm be stän dig ge blie ben bei 
ei ni gen von uns.«25

Es fin det sich noch ein zwei ter Hin weis in den um fang rei chen Kor-
res pon den zen Witschs auf sei ne ju gend be weg te Zeit. Im No vem ber 
1961 er hielt er zwei Kost pro ben ei nes frän ki schen Wei nes aus Ran ders-
acker von ei nem Würz bur ger Buch händ ler. Er be dank te sich da für und 
schrieb: »Die Box beu tel ge füllt mit Main wein, gleich wo im mer ich ihn 
trank, er in nern mich aber auch an die 20iger Jah re. Ich war häu fig in 
Burg Rot[h]en fels wo wir als Quick bor ner eine Burg hat ten und ken ne 
Main berg, Würz burg, Aschaf en burg, ei gent lich das gan ze Main tal und 
den Spes sart mit al len Köst lich kei ten, von de nen so vie le zer stört wor-
den sind, ge nau er als das Rhein tal, ja fast ge nau er als hier mei ne en ge re 
Hei mat.«26

»Freie Deut sche Ju gend« (ge meint ist die Frei deut sche Ju gend), Wan-
der vo gel und Quick bor ner – die Or ga ni sa ti o nen, die Witsch in den bei-
den Schrei ben nennt, füh ren tief hi nein in die fa cet ten rei che Ge schich te 
je ner Ju gend be we gung, die sich zum Ende des 19. Jahr hun derts aus der 
Be we gung des Wan der vo gel ent wi ckelt hat.27 Im Kern wa ren Wan der-
vo gel und Ju gend be we gung zi vi li sa ti ons kri ti sche Ref e xe auf die mit der 
in dust ri el len Re vo lu ti on ein ge lei te te Pha se der Hoch in dust ri a li sie rung 
wäh rend der Zeit des Kai ser reichs. Ihre An hän ger schaft rek ru tier te sich 
größ ten teils aus Schü lern und Stu den ten, die den ge bil de ten bür ger li-
chen Schich ten ent stamm ten.28 Es ge hört zu den Cha rak te ris ti ka die ser 
frü hen Ju gend be we gung, dass de ren zahl lo se Grup pie run gen in den al-
ler meis ten Fäl len von Ju gend li chen selbst ini ti iert und ge führt wur den. 
Der Fun dus an ge sell schafts kri ti schen Mo ti ven, aus de nen sie her vor-
gin gen – Kri tik an der Herr schaft der Tech nik, der Ver ding li chung der 
mensch li chen Exis tenz und dem Ver lust »hö he rer Wer te« –, zähl te da bei 
al ler dings auch zum Stan dard re per toire der meis ten Er zie her ebendie-
ser Ju gend. Den zent ra len An lie gen der Ju gend be we gung zu zu rech nen 
ist die von Witsch an ge spro che ne »An be tung der Na tur«. Die se Ide a li sie-
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rung von Na tur und Na tur er fah rung ist wie de rum nicht zu tren nen von 
der Be deu tung des Ge mein schafts er leb nis ses in ho mo ge nen Grup pen 
so wie vom Rück grif auf zahl rei che, häu fig der Ro man tik ent lehn te kul-
tu rel le Tra di ti o nen.

Lan ge Zeit bil de ten gro ße ge mein sa me Fahr ten, die in der Re gel in 
den Som mer fe ri en statt fan den, das Zent rum ju gend be weg ten En ga ge-
ments. Hin zu ka men Wan der fahr ten oder ge mein sa me La ger an den 
Wo chen en den oder in den kür ze ren Fe ri en ab schnit ten. In der Rück-
schau ha ben sich zahl rei che un mit tel bar am Ge sche hen Be tei lig te zu 
die ser Pha se ih res Le bens ge äu ßert, oft mit ei nem leicht iro ni schen Un-
ter ton.29 Zu die sen einst »Ju gend be weg ten« zählt auch eine der spä te ren 
Au to rin nen Witschs, die po li ti sche Pub li zis tin Mar ga re te Bu ber-Neu-
mann. In ih rem au to bio gra fi schen Be richt »Von Pots dam nach Mos-
kau« hat sie das Le bens ge fühl der Frei deut schen Ju gend, wie es bis etwa 
1915 Be stand hat te, an schau lich be schrie ben:

»Man ver such te vor al lem, sich in Ge ba ren, Spra che und Aus se hen 
von al len an de ren Men schen zu un ter schei den. Selbst ver ständ lich 
duz te man sich, schüt tel te sich bei je der Be grü ßung, nach tie fem Blick in 
die Au gen, mit sol chem Nach druck die Hän de, daß die Ge len ke krach-
ten, und ließ nach Mög lich keit alle bür ger li chen Höf ich keits for men 
bei sei te. Man zog laut sin gend durch die Stra ßen, tanz te auf den Plät zen 
und über nach te te im Wal de oder in Scheu nen. Auch ei nen ei ge nen Jar-
gon hat te man sich zu ge legt. […] Be sa ßen wir eine Art Kol lek tiv bi bel, 
die sich aus den Wer ken der Löns, Blü her, Wal ter Flex und Max Jung ni-
ckel zu sam men setz te, so über nahm der ›Zupf gei gen han sel‹ des Hei del-
ber gers Hans Breu er die Rol le des of  zi el len Ge sang bu ches.«30

Die von Bu ber-Neu mann skiz zier te Be we gung ver stand sich selbst 
als un po li tisch, ver band sie doch jeg li che Po li tik mit der Welt der Er-
wach se nen, von der sie sich ge ra de ab zu gren zen ver such te. Wenn 
Witsch ihre »Schwär me rei« an spricht, dann zielt das ge nau auf die se 
poli tisch ab seitsste hen de, mit viel En thu si as mus und na i ver Zu kunfts-
gläu big keit ge paar te Aus rich tung, die 1913 bei ei nem Tref en der Be-
we gung auf dem Ho hen Meiß ner nahe Kas sel in die spä ter im mer wie-
der zi tier te For mel ge gos sen wur de: »Die Frei deut sche Ju gend will nach 
eige ner Be stim mung vor ei ge ner Ver ant wor tung mit in ne rer Wahr haf-
tig keit ihr Le ben ge stal ten.«31

Nach dem Ersten Welt krieg und dem Zer fall der über lie fer ten Ord-
nung in ner halb des Deut schen Rei ches ge wan nen die Ideen der Ju gend-
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be we gung zu nächst an Ein fuss: »An den Stät ten der Bil dung, in der 
Ver wal tung, in den Fa mi li en und im Ar beits le ben lo cker ten sich über-
komm ene au to ri tä re Ge fü ge. Der Selbst be stim mung der Ju gend wur de 
brei ter Raum ge währt. In al len Be rei chen der Er zie hung, der Küns te und 
der ge sell schaft li chen Or ga ni sa ti on brach eine Zeit der Ex pe ri men te, 
aber auch dau er haf ter For men an«, schreibt der Ost eu ro pa for scher 
Hans Rau pach, der von 1919 bis 1932 selbst ver schie de nen Ju gend-
organi sa ti o nen an ge hört hat te.32 Doch was recht hof nungs voll als viel-
ge stal ti ger An satz zu ei nem ge sell schaft li chen Re form pro zess be gann, 
ging bald in eine Pha se der Po li ti sie rung und Ide o lo gi sie rung über. Nicht 
nur die Leit fi gu ren, die Ju gend li chen ins ge samt ge rie ten spä tes tens nach 
dem Zu sam men bruch des Wil hel mi ni schen Kai ser reichs im No vem ber 
1918 in den Sog der Po li tik. Das Rin gen um den Cha rak ter des neu en 
Staa tes, das von Macht kämp fen zwi schen den po li ti schen Ext re men 
und von Ver su chen be glei tet wur de, die so zi al de mo kra ti sche Re gie rung 
zu de le gi ti mie ren und zu de sta bi li sie ren, fand sei nen Nie der schlag nun 
auch in zahl rei chen Ge sprächs grup pen der Be we gung, in dem Kont-
ra hen ten der ver schie de nen Rich tun gen und po li ti schen Glau bens be-
kennt nis se auf ei nan dertra fen. Nach zahl rei chen Zer würf nis sen, Spal-
tun gen und Wie der ver ei ni gun gen trat die Ju gend be we gung nun in eine 
zwei te Pha se ein – in die der bün di schen Ju gend. Wal ter La qu eur hat an-
läss lich des Fich te lge birgs tref ens zahl rei cher Bünde im Au gust 1923 ein 
recht tref en des Bild da für ge fun den, die Ü ber gangs si tu a ti on und den 
sich aus brei ten den neu en Geist an schau lich zu ma chen: »Ei ni ge Grup-
pen, die dort auf tra ten, wa ren im gut deut schen Sol da ten jar gon nur als 
›Sau hau fen‹ zu be zeich nen – sie be weg ten sich so ge müt lich und un ge-
ord net wie die al ten Wan der vö gel auf ih ren Fahr ten. An de re aber, und 
die se wa ren be reits in der Mehr heit, mar schier ten im Gleich schritt ein, 
mi li tä risch dis zip li niert. […] Die in di vi du a lis ti sche (›zi vi le‹) Pe ri o de der 
Be we gung neig te sich ih rem Ende zu.«33

An die Stel le der in di vi du a lis ti schen Pe ri o de trat nun der Ver such, 
kol lek tiv Ein fuss auf die Er neu e rung der Ge sell schaft zu neh men. Die 
Vor bil der dazu fand man al ler dings nicht in west li chen De mo kra tie mo-
del len oder neu en Le bens for men der Mo der ne, son dern in den In hal-
ten und Struk tu ren der ei ge nen Or ga ni sa ti o nen. Da bei ver ban den sich 
mit tel al ter li che Or dens i de a le und die da ran ge kop pel ten Vor stel lun gen 
von ei ner eli tä ren, auf Aus le se ge grün de ten Ge mein schaft mit dem Ge-
dan ken des selbst lo sen Diens tes im Sin ne ei nes grö ße ren Gan zen. Die 
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Po pu la ri tät und Ver brei tung die ser im Kern de mo kra tie feind li chen An-
sät ze sind kaum ver wun der lich, wa ren doch die meis ten Bünde selbst 
kei ne de mo kra tisch or ga ni sier ten Zu sam men schlüs se, son dern viel-
mehr auf ei nem stren gen Prin zip von Füh rung und Ge folg schaft auf-
ge baut, das nun das Mus ter für die meist we nig prä zi sen Vor stel lun-
gen von staat li chen und ge sell schaft li chen Re for men ab ge ben soll te. 
Ver tei di ger der De mo kra tie fan den sich in den 1920er Jah ren un ter den 
bün di schen Ju gend li chen und ih ren Füh rern nur we ni ge. Vie le wa ren 
an ti ka pi ta lis tisch und an ti west lich ein ge stellt. Der Wes ten – das war 
Ame ri ka mit sei ner Kul tur, die als ver ach te te »Mas sen kul tur« ab qua li fi-
ziert wur de; es wa ren aber auch die Sie ger mäch te des Ers ten Welt kriegs, 
die den Deut schen ei nen als »Schand dik tat von Ver sailles« be zeich ne-
ten Frie dens ver trag auf okt ro yiert hat ten. In der lei An schau un gen wa-
ren sich die meis ten Mit glie der der zer split ter ten Bünde und Grup pen 
ei nig. Und wäh rend das Miss trau en ge gen über den Ein rich tun gen von 
De mo kra tie und Re pub lik wuchs, fan den na ti o nal re vo lu ti o nä re Ideen 
bei vie len wach sen den An klang. Da bei ver misch ten sich welt an schau-
li che Vor stel lun gen in der zwei ten Hälf te der 1920er Jah re noch recht 
will kür lich. Vie le träum ten da von, an der Schaf ung ei nes glei cher ma-
ßen so zi a lis ti schen wie na ti o nal aus ge rich te ten Deutsch land mit wir ken 
zu kön nen. Den auf om men den Na ti o nal so zi a lis mus mit sei nen Mas-
sen or ga ni sa ti o nen wie der Hit ler ju gend lehn ten die al ler meis ten Bün di-
schen da bei aber zu nächst ab. Das Auf tre ten der Na ti o nal so zi a lis ten er-
schien ih nen zu pri mi tiv, zu ein sei tig macht o ri en tiert und zu weit weg 
von den Grund sät zen, die 1913 in der Meiß ner for mel fi xiert wor den wa-
ren. Au ßer dem stand die par tei po li ti sche Bin dung der HJ dem Selbst-
ver ständ nis der Ju gend be we gung ent ge gen.

Be trach tet man rück bli ckend die Ver su che der Bün di schen, sich in 
die re a le Po li tik der Wei ma rer Re pub lik ein zu mi schen, dann müs sen sie 
zwangs läu fig recht ab son der lich er schei nen. Wo eine Aus ei nan der set-
zung mit re a len po li ti schen Struk tu ren not wen dig ge we sen wäre, blieb 
die Ju gend be we gung abs trak ten Uto pi en von ei nem kom men den Reich 
ver haf tet, in dem die re a le Staats form der Wei ma rer Re pub lik zu guns-
ten ei ner or ga nisch-ständi schen Ge sell schafts ord nung auf ge ho ben sein 
soll te. Sie wich da mit ins Un ver bind li che aus. »Im gan zen ver moch te die 
Ju gend be we gung ihre An lie gen nie zur po li ti schen For mel zu konk re ti-
sie ren«, re sü miert denn auch Karl Diet rich Bra cher. »Sie blieb mit ih rem 
ge stalt lo sen Kong lo me rat von so zi a lis ti schen und li be ra lis ti schen, na ti-
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o na lis ti schen und welt bür ger li chen, mi li ta ris ti schen und pa zi fis ti schen, 
christ li chen und an ti christ li chen Ge dan ken doch ei gent lich au ßer halb 
der wir ken den po li ti schen Kräf te der Zeit.«34 1933 war es dann für eine 
ak ti ve Ein mi schung end gül tig zu spät. Mit Druck durch Schi ka nen und 
Prü gel und durch die Ab wer bung bün di scher Füh rer ge lang es den Na-
ti o nal so zi a lis ten, wei te Tei le der Ju gend be we gung in die ei ge nen Rei hen 
zu über füh ren.

Nach die sem skiz zen haf ten Schwenk durch die Ge schich te der Ju-
gend be we gung35 zu rück zu Jo seph Ca spar Witsch. Lässt sich Ge nau-
e res da rü ber sa gen, wann er zu der Be we gung ge sto ßen ist, wel che 
Ent wick lungs pha sen er da rin er leb te und von wel chen er be ein fusst 
wur de? Da bie tet sich zu nächst Witschs ei ge ner Hin weis auf sei nen 
Kon takt zu den »Quick born ern« wäh rend der 1920er Jah re als ers te 
Spur an. Es ist durch aus nicht ohne Iro nie, wenn er sich aus ge rech net 
durch den  guten Main wein an die se Ju gend or ga ni sa ti on er in nert fühlt, 
ent stand der Bund Quick born (»le ben di ge Quel le«) doch um 1909/1910 
in Schle si en aus ka tho li schen Schü ler zir keln, die sich aus tie fer Über-
zeu gung der stren gen Abs ti nenz ver schrie ben hat ten.36 Die Grün-
dungs ge schich te des Quick born ist eng mit den Na men drei er schle-
si scher Pries ter ver bun den: Bern hard Streh ler, Cle mens Neu mann und 
Her mann Hof mann. Das Tri um vi rat präg te die geist li che Aus rich tung 
der Or ga ni sati on und be müh te sich in den An fangs jah ren da rum, de-
ren Zent rum von der Pe ri phe rie in den geo grafi schen Mit tel punkt des 
Deut schen Reichs zu ver la gern. Da bei stie ßen sie auf eine nord west-
lich von Würz burg, ma le risch am Ran de des Main tals auf ei nem Bunt-
sand stein fel sen po si ti o nier te Hö hen burg. Weil sie zum Teil ver fal len 
war, war sie auch güns tig zu er wer ben. Die se Burg Ro then fels wur de 
ab 1919 zum or ga ni sa to ri schen und geis ti gen Mit tel punkt des Quick-
born aus ge baut, mit ei ge nen Wirt schafts be trie ben, mit Ver lag so wie 
Ver sand buch han del.

Es ist gut vor stell bar, dass Witschs Kon takt zu der ka tho li schen Ju-
gend or ga ni sa ti on wäh rend sei ner Zeit im gleich falls ka tho li schen In ter-
nat in Bruch sal zu stan de ge kom men ist, also be reits 1920/1921. Burg 
Ro then fels liegt nur rund 110 Ki lo me ter Luft li nie von Bruch sal ent fernt, 
für Witsch also in durch aus er reich ba rer Nähe. Es ist eben so vor stell bar, 
dass er hier an Ta gun gen zu Os tern oder zu Pfings ten teil ge nom men hat 
oder wäh rend der Som mer wo chen zu ge gen war, wenn sich auf der Burg 
Hun der te, manch mal auch über tau send jun ge Men schen tra fen. »Die 
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Äl te ren ver an stal te ten re li gi ö se, pä da go gi sche und künst le ri sche Werk-
wo chen und leis te ten eine um fas sen de li tur gi sche Ar beit […]; und für 
die Jün ge ren gab es ne ben der re li gi ö sen Bil dung Sing- und Mu si zier-
krei se, Lai en spiel und Sport, Ge mein schaft und La ger er leb nis.«37

Geist li cher und auch geis ti ger Men tor des Quick born wur de nach 
dem Be zug der Burg der ka tho li sche The o lo ge Rom ano Guard ini,38 von 
1927 bis 1933 Mit glied der Bun des lei tung und von 1927 bis zur Kon-
fis zie rung durch die Na ti o nal so zi a lis ten im Jahr 1939 auch Lei ter der 
Burg Ro then fels. Zu sam men mit dem Ar chi tek ten Ru dolf Schwarz, 
dem spä te ren Ge ne ral pla ner des Wie der auf aus der Stadt Köln nach 
dem Zweiten Welt krieg, hat te er ab 1924 in deut li cher Ab kehr von mit-
tel al ter li cher Bur gen ro man tik den ehe ma li gen Rit ter saal und die Burg-
ka pel le neu ge stal tet – im stren gen Stil des Bau hau ses.39 In Tex ten und 
Brie fen an die Ju gend li chen hat te Guard ini im mer wie der die Not wen-
dig keit der Selbst fin dung und den Aus gleich von Au to ri tät und Frei heit 
in ei nem »schöp fe ri schen Ge hor sam« des Ge wis sens in den Mit tel punkt 
ge stellt; der zwei te deut sche Quick born tag auf Burg Ro then fels im Au-
gust 1920 war ganz auf die se The men stel lung aus ge rich tet. Trotz der 
kla ren Ver an ke rung in der ka tho li schen Glau bens leh re war der Quick-
born für vie le Ju gend li che, die ihn durch lie fen, ein Exp eri men tier feld 
zur Selbst fin dung und zur Über nah me von Ei gen ver ant wor tung im 
Diens te ei ner em pha tisch ver kün de ten, nur vage um ris se nen »Le bens-
er neu e rung auf al len Ge bie ten«, die als Waf e ge gen die Übel der zeit ge-
nös si schen Zi vi li sa ti on ver stan den wur de.40 Dass da bei sehr Dis pa ra-
tes zu sam men kam, ist we ni ger ver wun der lich als viel mehr ty pisch für 
die zahl rei chen Zwei ge der Ju gend be we gung der 1920er Jah re. Wal ter 
Dirks, der spä te re He raus ge ber der »Frank fur ter Hef te« und – zu sam-
men mit The o dor W. Adorno – der »Frank fur ter Bei trä ge zur So zi o lo-
gie«, wirk te im Quick born zum Bei spiel im Sin ne ei ner Ver schmel zung 
von Chris ten tum und So zi a lis mus. Aus heu ti ger Sicht be fremd lich er-
schei nen müs sen dem Be trach ter da ge gen ei ni ge der auf Burg Ro then-
fels ge pfeg ten germ ani sier en den Ri tu a le: »Man be grüß te sich mit Heil-
Ru fen, schrieb die Mo nats na men mit ›ger ma ni schen‹ Be zeich nun gen 
(›Hor nung‹, ›Lenz ing‹) und ver an stal te te Thing-Tref en im Hals gra ben. 
Die An re de form war nicht ›Du‹, son dern das an ti quier te ›Ihr‹«41, merkt 
Wolf gang Peh nt dazu in sei ner Ar beit über Ru dolf Schwarz an. Eng ver-
bun den mit dem Rück grif auf ger ma ni sche For meln und Ri ten ist auch 
die im stren gen hie rar chi schen Ord nungs ge fü ge des Quick born wur-
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zeln de Be schwö rung cha ris ma ti scher Füh rer fi gu ren. »Un ser In ners tes 
ver langt nach Füh rung, um sei nen Weg nicht zu ver feh len«, schreibt 
An ton Thill vom Köl ner Pries ter se mi nar 1923 in den »Schild ge nos-
sen«.42 Und als 1930 im »Quick born« die »Lei bes bil dung« der Jun gen be-
schwo ren wird, heißt es: »Uns be deu tet die Lei bes übung die selbst ver-
ständ li che Durch bil dung des ›Tem pels des Hei li gen Geis tes‹ zu ei nem 
wahr haf ten Tem pel aus der Schlam pe rei der Be quem lich keit he raus. 
[…] Träu me und Ideen sind schön, doch zwi schen ih nen und ih rer 
Fleisch wer dung liegt der Pfad erns ter Ar beit; die Jun gen schaft will ihn 
ge hen, die Füh rer vo raus.«43

Ger ma ni sche Ri tu a le und Gruß for meln, die Be schwö rung cha ris ma-
ti scher Füh rer fi gu ren, Per sön lich keits for mung und Ab här tung durch 
Kör per bil dung, die Ver hei ßung ei ge ner Grö ße in ei ner »neu en Zeit« – die-
ses mit viel Pa thos un ter leg te Kong lo me rat aus reg res si ven Ideen ei ner-
seits und un be stimm ten Zu kunfts ver hei ßun gen an de rer seits klingt für 
heu ti ge Le ser mit Blick auf den Na ti o nal so zi a lis mus nur all zu ver traut. 
Na tür lich ist all das, was in den bei den Zi ta ten aus dem Schrift tum des 
Quick born zum Aus druck kommt, nicht sui gen eris »na ti o nal so zi a lis-

Auf der Rück sei te der Fo to gra fie ist hand schrift lich ver merkt: 
 »Schle si en fahrt 1924«. Die Grup pe prä sen tiert sich in zeit ty pi scher 
 »Be we gungs kluft«. Die Wim pel an dem Mai baum im Hin ter grund 
sind lei der zu stark ver deckt, als dass sich da raus Hin wei se auf die 
 Iden ti tät der Grup pe ab lei ten lie ßen.
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tisch«. Ent schei dend ist aber, dass hier be reits vie les an ide o lo gi schen Ver-
satz stü cken, Ri ten und Ver spre chun gen be reitlag, was spä ter von den Na-
ti o nal so zi a lis ten bloß noch auf ge grif en, neu zu sam men ge setzt und mit 
ih ren po li ti schen Ziel set zun gen ver bun den wer den muss te. »Wir  wa ren 
jung und be grif en nicht, daß man be gann, mit ei ner falsch ver stan de nen, 
ro man ti sier ten alt deut schen Tra-
di ti on Schind lu der zu trei ben«, 
schreibt Mar ga re te Bu ber-Neu-
mann in ih rem kri ti schen Rück-
blick auf ihre Jah re beim Wan der-
vo gel.44

Wir wis sen nicht, von wel-
chen For men und In hal ten sich 
Jo seph Ca spar Witsch bei  sei nen 
Kon tak ten mit dem Ju gend bund 
Quick born be son ders an ge zo gen 
fühl te. Wir kön nen auch nicht die 
konk re ten An läs se be nen nen, zu 
de nen er sich auf Burg Ro then-
fels auf ielt. Aber aufgrund sei-
ner ei ge nen Äu ße run gen und der 
 da ma li gen Ein ge bun den heit in 
das ka tho li sche Er zie hungs mi-
li eu ist da von aus zu ge hen, dass er 
die se geis ti ge Schu le als Ju gend li-
cher durch lau fen hat. Da bei wa-
ren Ro then fels und der Quick-
born nicht die ein zi gen Orte der 
Ju gend be we gung, mit de nen er 
in den 1920er Jah ren in Ver bin-
dung kam. Wei te re Hin wei se lie-
fert ein Fo to al bum, das sich im 
Be sitz von Gab ri e le, der jüngs ten 
der vier Töch ter Jo seph Cas par 
Witschs, be fin det. Es weist 26 Fo-
to gra fi en und die Re pro duk ti on 
ei ner ur sprüng lich ko lo rier ten 
Zeich nung auf. Die weit aus meis-

Ge mein sam auf Fahrt. J. C. Witsch un ten 
rechts im Bild, Som mer 1925.

Witsch links im Bild, mit drei Freun den in 
 fan ta sie vol ler Auf ma chung an ei nem of fen bar 
war men Som mer tag auf ei ner Wie se, Som-
mer 1925.
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ten Fo to gra fi en, ver mut lich aus den Jah ren 1924 und 1925, wei sen ein-
deu tig auf »ju gend be weg te« Si tu a ti o nen und Sze nen in länd li cher Um ge-
bung hin. Kei nes der Fo tos scheint je doch im Zu sam men hang mit dem 
Ju gend bund Quick born ent stan den zu sein.45

Auf ei ni gen Fo to gra fi en des Al bums ist der jun ge Jo seph Ca spar 
Witsch ein deu tig aus zu ma chen.

Wei te re Fo to gra fi en des Al bums – hier ohne Ab bil dung – zei gen ein 
zwei ge schos si ges Na tur stein ge bäu de. Hand schrift li che Ver mer ke wei-
sen die Ört lich keit als »Burg Schönr ath« aus und nen nen den Som mer 
1925 als Zeit raum des Auf ent halts. Die Nie de rungs burg, ein ehe ma li-
ger Rit ter sitz, der im 13. Jahr hun dert erst mals ur kund lich er wähnt wor-
den ist, be fin det sich in Nord rhein-West fa len im Ber gi schen Land.46 Sie 
ge hört heu te zur Stadt Loh mar und ist nicht all zu weit von Köln ent-
fernt, etwa 25 Ki lo me ter Luft li nie in süd öst li cher Rich tung. Es ist also 
recht wahr schein lich, dass Witsch, zu sam men mit ei ni gen Freun den 
aus dem Wan der vo gel oder aus ei ner an de ren Grup pie rung der Ju gend-
be we gung, das nahe Ziel im Ber gi schen öf ter be sucht hat. Per Bus ließ 
sich das da mals wie heu te be lieb te Nah er ho lungs ge biet leicht er rei chen.

Es gibt noch zwei wei te re 
 Fo to gra fi en in dem Al bum, auf 
de nen Witsch zu se hen ist. Auf 
der ei nen sitzt er oben rechts im 
Ge bälk ei nes Dach bo dens, der 
der Auf e wah rung von Stroh 
dient, ver mut lich eine Scheu ne. 
Es muss of enblei ben, wo es auf-
ge nom men wur de.

Auf der an de ren be fin det er 
sich, mit ei nem wei ßen Kit tel-
hemd be klei det, un ten links von 
der Mit te.

Lässt man die Bild fol gen noch 
ein mal Re vue pas sie ren, dann 
sticht et was ins Auge. Witsch ist 
auf all die sen Fo to gra fi en je weils 
deut lich aus zu ma chen – auf-
grund sei ner Grö ße, sei ner mar-
kan ten Sta tur und we gen der teils In der Scheu ne, Som mer 1925.
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auf äl lig hel len Ober be klei dung. Au ßer auf dem letz ten Grup pen fo to be-
fin det er sich je doch nie im Mit tel punkt des Gesch ehens – mehr noch: 
Er rückt je weils deut lich an den Rand. Mit da bei und doch ab seits – ist 
die ses Sche ma Zu fall oder nicht? Drückt es eine in ne re Dis tanz zu den 
Grup pen aus? Spie gelt sich da rin auch eine Le bens pha se, die man als 
sol che der Selbst fin dung be zeich nen könn te? Mög li cher wei se. Auf ei-
nes zu min dest scheint es recht si cher hin zu deu ten: Witsch hat in der 
 Ju gend be we gung wohl kei ne he raus ge ho be ne Rol le ge spielt. Sonst hät te 
er sich an ders ins ze niert. Da für spricht auch, dass in den ein schlä gi gen 
Ju gend ar chi ven kaum Spu ren von ihm zu fin den sind.47

Noch ein paar Sät ze zu ei nem letz ten Bild in dem Fo to al bum. Es fällt 
in so fern aus dem Rah men, als es sich da bei um kei ne Fo to gra fie, son-
dern um eine Zeich nung han delt. Zwei jun ge Men schen sit zen auf ei ner 
Bank dicht bei sam men. Die jun ge Frau hält eine Lau te, hat die Au gen 
brav nie der ge schla gen, um ih ren Mund spielt ein wis sen des Lä cheln; der 
jun ge Mann blickt aus den Au gen win keln in te res siert und et was spitz-
bü bisch-er war tungs voll zu ihr he rü ber. Zu ih ren Fü ßen lie gen Ruck sä-
cke. Am rech ten un te ren Rand der Re pro duk ti on ist noch ein Bild ti tel so 
eben er kenn bar: »Wan der vö gel«. Der jun ge Mann trägt ganz ein deu tig 
die Ge sichts zü ge von Jo seph Ca spar Witsch. Und die jun ge Frau? Könn te 
es Eli sa beth Ma ria Deux, ge nannt Lis beth, sein, sei ne spä te re Ehe frau? Es 
deu tet ei ni ges da rauf hin, denn auch hier gibt es Ähn lich kei ten in den 

Jo seph Ca spar Witsch in der Grup pe, ohne Zeit- und Orts an ga ben.
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Ge sichts zü gen und bei der Haar tracht mit ei nem Ju gend fo to, die auf al-
lend sind. Wä ren Witsch und Deux also schon 1924/25 mit ei nan der be-
freun det ge we sen? Das scheint fast si cher zu sein, denn die Zeich nung 
ist da tiert. Un ter der Sig na tur F. Jütt ner fin det sich eine »24«. Dem nach 
hät ten sich Jo seph Ca spar Witsch und die eben falls aus Köln stam men de 
Eli sa beth Deux be reits in der ers ten Hälf te der 1920er Jah re – ver mut-
lich in der Ju gend be we gung – ken nenge lernt und nicht erst in der zwei-
ten Hälf te wäh rend ih rer ge mein sa men Aus bil dung zu Bib li o the ka ren.

Die Schrift, die um das Bild ver läuft und ne ben dem Bild im Al bum 
steht, geht zu rück auf das Volks lied »Wie schön blüht uns der Maien« aus 
der Samm lung von Lied tex ten, die Cle mens Bren ta no und Achim von 
Ar nim von 1805 bis 1808 ver öf ent lich ten. Es zähl te auch zu den von 
der Ju gend be we gung wie der ent deck ten Lie dern der Ro man tik. Der Ori-
gi nal text der ers ten Stro phe lau tet: »Wie schön blüht uns der May en, / 
Der Som mer fährt da hin, / Mir ist ein schön Jung fräue lein / Ge fal len in 
mei nen Sinn.«48 Was macht nun Witsch da raus? Er ver ball hornt über-
mü tig den Text: »Wie schön blü the uns der Maien / Der Soo om mer fuhr 
da hin!!!«, liest man ne ben der Re pro duk ti on. Und um das Bild he rum: 
»Wie schön blüht uns iim mer der Maien / Der Soom mer [skiz zier ter 
»Klap per storch«] fährt da hin (folgt ohn hin) / Wirst an [»Oster ha se« als 
Sy no nym für Os tern] schon – Jung fräu lein / ge fal len in mein Sinn«.

»Wie schön blü the [sic] uns der Maien …«.
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Ein über mü ti ger Ju gend scherz – al ler dings ei ner mit ei ner ge wis sen 
pro phe ti schen Gabe.

Eine letz te Fra ge noch, die an die Zeich nung zu rich ten ist: Von wem 
stammt sie, und un ter wel chen Um stän den kam sie zu stan de? Der Zeich-
ner ist ein deu tig zu iden ti fi zie ren: F[ranz] Jütt ner, 1865 ge bo ren, 1926 – 
also bald nach An fer ti gung der Zeich nung – ge stor ben. Jütt ner ist vor 

Stu dio auf nah me von Eli sa beth Ma ria Deux, un da tiert.
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al lem als Ka ri ka tu rist in Er in ne rung ge blie ben. In der Sa ti re zeit schrift 
»Klad de ra datsch« der 1880er und 90er Jah re fin den sich zahl rei che po-
li ti sche, an ti kle ri ka le und ge sell schafts kri ti sche Ka ri ka tu ren aus sei ner 
Fe der, eben so in den »Lus ti gen Blät tern«. In den ers ten bei den Jahr zehn-
ten des 20. Jahr hun derts schuf Jütt ner auch zahl rei che Il lust ra ti o nen zu 
Mär chen- oder Kin der bü chern.49 1932 lie fer te er Um schlag- und Text-
zeich nun gen zu ei ner Pub li ka ti on über die »Wan der ar men fra ge«.50 Und 
wäh rend des Ersten Welt krie gs il lust rier te er na ti o nal pat ri o ti sche Pub-
li ka ti o nen.51 Da mit er schöp fen sich aber auch die In for ma ti o nen. Wann 
und wo Jütt ner und Witsch zu sam men ge trof en sind, bleibt un ge klärt.52

Au ßer den bis lang ge nann ten Spu ren, de nen nach ge gan gen wur de, 
um zu ver or ten, an wel chen Or ga ni sa ti o nen der Ju gend be we gung 
Witsch wann und wo teil hat te, gibt es noch eine vor erst letz te. Sie führt 
auf die In sel Sylt. Nach An ga ben von An net te Witsch hat sich ihr Va ter 
in sei ner Ju gend zeit dort mehr fach in ei nem Fe ri en la ger im Nor den der 
In sel auf ge hal ten. Das er scheint plau si bel, weil sich wäh rend der 1950er 
und 60er Jah re eine tie fe re Ver bun den heit Witschs zu der Nord see in sel 
nach wei sen lässt, die durch die frü hen Auf ent hal te dort er klär bar wird. 
Als Ver le ger ver brach te Witsch spä ter dort sehr häu fig sei nen Fa mi li en-
ur laub und er wog zeit wei se auch, ein Haus oder eine Woh nung auf der 
In sel zu kau fen. In den 1920er Jah ren gab es auf Sylt eine wich ti ge An-
lauf stel le für ju gend be weg te Men schen. 1919 hat te hier die »Ar beits ge-
mein schaft der Frei deut schen Ju gend« mit Sitz in Ham burg das Fe ri en-
la ger Klapp holt tal ge grün det und zu Pfings ten 1920 ein ge weiht.53 In der 
An fangs zeit dien te es der Frei deut schen Ju gend als Er ho lungs stät te für 
Kriegs heim keh rer aus den ei ge nen Rei hen. 1920 wur de hier zu dem ein 
Kin der er ho lungs heim er rich tet. Im Ap ril 1920 be schrieb Knud Ahl born, 
der lang jäh ri ge Lei ter Klapp holt tals, den Stand ort an der Nord west küs te 
Sylts und ent warf ein Bild von der künf ti gen Nut zung: »Und nun denkt 
euch die un ver gleich lich groß ar ti ge nor di sche In sel land schaft: hohe 
schnee wei ße Dü nen, die im wil den Ge zack ein wei tes Hei de tal um ge-
ben, und dann ein paar Schrit te nach Wes ten, und ihr blickt auf das ru-
he los sto ßen de Meer, das sei ne Bran dung don nernd auf den brei ten, 
wei ßen Strand schleu dert. […] Und nun denkt euch frei deut sche Men-
schen, Bur schen und Mä del, denkt euch die Spie le und Tän ze am Strand 
in der Son ne, die abend li chen Lie der am Wrack holz feu er, die stil len Le-
se stun den im ein sa men Dü nen tal, Streif zü ge fern und nah, die Freu den 
des Son nen-, Wind- und Was ser ba dens, Boot fah rens, Wat ten lau fens, 
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und es wird euch gewiß, wä ret ihr auch am an de ren Ende Deutsch lands, 
zu un se rem frei deut schen Fe ri en la ger mäch tig  hin zie hen.«54

Die Ver hei ßung von wil der, ein sa mer Na tur, von sport li chen und kul-
tu rel len Ent fal tungs mög lich kei ten und von La ger feu er ro man tik – al les 
klas si sche To poi der Ju gend be we gung – dürf ten ihre Wir kung kaum 
ver fehlt ha ben. Wann die Bot schaft Witsch er reich te, ist un klar. Wie 
häu fig er in Klapp holt tal zu Be such war, ist auch un ge wiss. Es muss aber 
ein Ort ge we sen sein, der ihm gutge tan hat, sonst wäre er spä ter nicht so 
häu fig wie der auf die In sel zu rück ge kehrt.

Was lässt sich über die ju gend be weg te Pha se im Le ben Jo seph Ca spar 
Witschs und die mit ihr ver bun de nen Prä gun gen als ge si chert oder zu-
min dest als plau si bel an neh men und fest hal ten?

Da ist zu nächst die be son de re Be deu tung der Na tur und des Na tur er-
leb nis ses. Witsch hat die sen As pekt selbst in sei nem Schrei ben an Frei-
herr Fe lix von Horn stein an ge spro chen. Und vie le der Bil der zei gen ihn 
auch in klei ne ren oder grö ße ren Grup pen in der Na tur, ver mut lich also 
in Frei zei ten oder auf ei ner der na tur na hen Wan der fahr ten, die zu den 
zent ra len Er leb nis be rei chen der Ju gend be we gung zähl ten. »Frei ist der 
Vo gel und frei ist das Lied und frei ist der Bursch, der die Welt durch-
zieht!«, heißt es dazu in ei nem der frü hen Do ku men te der Ju gend be we-
gung mit der zeit ty pi schen Em pha se, und wei ter: »Solch Hi naus zie hen 
in die schö ne Na tur, über Berg und Tal, das heißt Rei sen, und solch Rei-
sen ist köst lich!«55 Witsch ist in sei nem wei te ren Le ben bei die ser na i ven 
Na tur ver bun den heit des Wan der vo gel nicht ste hen ge blie ben, sie war 
ihm aber ein wich ti ger Im puls, der of en sicht lich zu ver tie fen der Be-
schäf ti gung An re gung gab. Denn in dem be reits zi tier ten Schrei ben an 
Fe lix von Horn stein heißt es auch: »Ich bin ein lei den schaft li cher Freund 
der Bo ta nik und be dau re ei gent lich je den Tag ein mal, daß ich nicht, statt 
Phi lo lo gie und Li te ra tur[,] Bo ta nik stu diert habe.«56 Und in ei nem spä-
te ren Schrei ben an sei nen Dok tor va ter, Prof. Dr. Ro bert He iß, macht 
Witsch sich 1960 Ge dan ken über die Be dro hung der Na tur, wenn er 
schreibt: »Die Zer stö rung der Na tur ist ein Pro zess, der sich ohne Zwei-
fel in ei ner un heim li chen Pro gres si on voll zieht, wenn Du be denkst, daß 
ich, als ich noch zu Dei nen Fü ßen saß, oft noch nach dem Kol leg an den 
Rhein zum Schwim men ging, heu te wäre das ein le bens ge fähr li ches Un-
ter neh men und wür de si cher in ei ner to ta len Ver gif tung en den. […] So 
ist es mit dem Wald, so ist es mit der Luft …«57

Nicht leicht zu be stim men ist, wie weit und von wel chen ex pli zit po-
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li ti schen In hal ten der Ju gend be we gung Witsch er reicht wur de. Dazu 
feh len ei ge ne Äu ße run gen. Man kann sich aber viel leicht über ein Be-
grifs paar der Selbst ver or tung des jun gen Witsch an nä hern, das Pe ter 
Schrö der in ei ner ideen ge schicht li chen Stu die über die Leit be grif e der 
Ju gend be we gung ein ge führt hat. Schrö der un ter schei det da rin in An-
leh nung an Fe lix Raa be zwi schen der Er leb nis ge mein schaft und der Ge sin
nungs ge mein schaft der Ju gend be we gung. Dem nach war die »ei gent li che 
Er leb nis ge ne ra ti on, die den Bün den ihr Le ben und ih ren be son de ren 
Cha rak ter ver lieh, […] weit da von ent fernt, sich um geis ti ge oder ge sell-
schaft lich-po li ti sche An lie gen zu küm mern. […] Erst die Äl te ren […] 
nah men vor die sem Er leb nis hin ter grund Stel lung zu den drän gen den 
Fra gen der Wei ma rer Zeit.«58

Der jun ge Witsch dürf te in die sem Sin ne eher der Er leb nis- als der 
Ge sin nungs ge mein schaft zu zu rech nen sein. Sei ne Po li ti sie rung mag 
zwar in der Ju gend be we gung be gon nen ha ben, konk re te Aus prä gun-
gen er fuhr sie aber erst spä ter, mit Be ginn der 1930er Jah re. Da rauf deu-
tet auch sein Be kennt nis ge gen über Fe lix von Horn stein hin, die schöns-
ten Jah re in der Ju gend be we gung »in der An be tung der Na tur ver bracht, 
und dann sehr schnell doch ver sucht [zu ha ben], der Schwär me rei ei nen 
rea len Un ter bau zu ge ben«.59

Eine span nen de Fra ge bleibt am Ende die ses Auf takt ka pi tels: Wel-
che Hand lungs- und O ri en tie rungs maß stä be könn te der jun ge Jo seph 
Ca spar Witsch aus der Er leb nis- und Ge fühls ge mein schaft der Ju gend-
be we gung mit auf den wei te ren Le bens weg ge nom men ha ben? Dazu 
ers te Über le gun gen an zu stel len scheint des halb sinn voll, weil man zu 
den Ei gen ar ten, die den Bib li o the kar und Ver le ger spä ter aus zeich nen, 
zum Ver hält nis, das er ge gen über Vor ge setz ten und Mit ar bei tern pfegt, 
zu der Art, wie er sei ne Ge schäf te führt, so wie zu sei nem Um gang mit 
Par tei en und an de ren Ins ti tu ti o nen mög li cher wei se erst dann ei nen 
ver ste hen den Zu gang er langt, wenn man die So zi a li sa ti ons e tap pe der 
1920er Jah re in sei nem Le ben ernst nimmt und nicht bloß als eine zu 
ver nach läs si gen de Vor-Ge schich te be greift. Ru fen wir uns da her noch 
ein mal das pro gram ma ti sche Be kennt nis ins Ge dächt nis, mit dem die 
Ju gend be we gung 1913 bei ih rem Ers ten Frei deut schen Ju gend tag auf 
dem Ho hen Meiß ner ihre rich tung wei sen de Le bens phi lo so phie for mu-
lier te: »Die Frei deut sche Ju gend will nach ei ge ner Be stim mung vor ei ge-
ner Ver ant wor tung mit in ne rer Wahr haf tig keit ihr Le ben ge stal ten. Für 
die se in ne re Frei heit tritt sie un ter al len Um stän den ge schlos sen ein.«60
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Lässt man das zeit ty pi sche Pa thos ein mal au ßer Acht, dann sind mit 
der Auf zäh lung drei we sent li che Leit plan ken für die Le bens füh rung be-
nannt. Die »ei ge ne Be stim mung« be deu tet Ab gren zung ge gen alle Ver-
su che der Ver ein nah mung und rek urriert auf die in di vi du el le Po tenz, die 
in je dem Ein zel nen steckt und zur Ent fal tung ge bracht wer den soll. »Vor 
ei ge ner Ver ant wor tung« be tont das Le bens kon zept ei ner Ei gen ver ant-
wort lich keit, die nicht dele gier bar ist. Und die For de rung nach »Wahr-
haf tig keit« zielt nach in nen, ist an das ei ge ne Ge wis sen ge kop pelt und 
steht als Prin zip ge gen den Selbst be trug.

Ne ben die se drei »in ne ren« Prin zi pi en tritt ein wei te res vier tes, das ge-
ra de für die männ li chen Ju gend li chen der bün di schen Zeit von be son-
de rer Wich tig keit war und auf ih ren Fahr ten re gel recht ein ge übt wur de. 
De ren Stil, schreibt Karl Sei del mann, sei be herrscht ge we sen von »har ter 
kör per li cher Leis tung und spar ta ni scher Ein fach heit«.61 Die ses Mo ment 
der Här te ge gen sich selbst, ver bun den mit ei nem ge ra de zu ins tru men-
tel len Ver hält nis ge gen über dem ei ge nen Kör per, des sen Gren zen aus ge-
tes tet wer den, gilt es eben falls in Er in ne rung zu be hal ten.

Ein fünf tes Prin zip be trift das Ver hält nis zwi schen den ein fa chen Mit-
glie dern ei nes Bun des und ih rem Lei ter oder Füh rer. »Die Ord nung, die 
sich bil de te, war we der de mo kra tisch noch dik ta to risch, am ehes ten lie ße 
sie sich mit hie rar chisch be zeich nen«,62 schreibt Diet mar Lau er mann, 
 ei ner der Ak ti vis ten des Bun des »Grau es Corps«, und meint da mit nicht 
nur die Ord nung sei nes ei ge nen Bun des. Und Alf red Schmid, Grün der 
des Corps, stellt rück bli ckend fest: »Bund und Füh rer be dür fen kei ner 
Recht fer ti gung oder Er klä rung; sie be ste hen kat exo chen als ein Be stand-
teil des Heil pla nes der Welt.«63 Eine Hie rar chie mit Füh rern an der Spitze, 
die nicht hin ter fragt zu wer den braucht und zu dem qua si na tur ge setz li-
che Gel tung be an spru chen kann, muss aus heu ti ger Sicht ver däch tig er-
schei nen. Man wür de es sich aber zu leicht ma chen, woll te man da rin 
eine blo ße Vor form des Füh rer prin zips der Na ti o nal so zi a lis ten se hen. 
»Es ist […] nicht der Ruf nach ei nem ›star ken Mann‹, wie er in der Po li-
tik von der Öf ent lich keit der 20er und 30er Jah re er ho ben wur de, der die 
bün di sche Ju gend zum Füh rer i de al treibt, son dern der Ruf nach ei nem 
Vor bild des gan zen Men schen. Nicht der De ma go ge und gro ße Volks füh-
rer, son dern der Füh rer der kleins ten Ge mein schaft, der Grup pe, spielt 
hier eine über ra gen de Rol le«,64 be merkt Mi cha el Jovy dazu.

Ein sechs ter und letz ter Ge sichts punkt be trift die Ein schät zung der 
Ju gend zeit durch die Ju gend be we gung selbst. Die für die Be we gung 
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kons ti tu ti ve Sehn sucht nach Ge mein schaft und nach ent spre chen den 
Ge mein schafts er leb nis sen war un trenn bar mit ei ner Neu be wer tung 
ebendie ser Ju gend zeit ver bun den. Sie wur de nun nicht län ger als blo-
ßes Ado les zenz- oder Über gangs sta di um mit zahl rei chen Ir run gen und 
Wir run gen be grif en, son dern als Le bens- und Ent wick lungs ab schnitt, 
dem ein Ei gen wert zu kam und dem folg lich mit Ach tung zu be geg nen 
war. Witschs Um gang mit jün ge ren Mit ar bei tern in sei nen Jah ren als 
Ver le ger wird un ter die sem Ge sichts punkt im zweiten Band noch nä her 
zu be trach ten sein.



2.

Von Köln nach Stral sund

Zwi schen Selbst fin dung und Ab gren zung

1925 –1936

Stu di um in Köln – So zi a lis ti sche Stu den ten schaft und SAP –  

»Be rufs- und Le bens schick sa le weib li cher An ge stell ter« –  

die Böm eri cher Müh le als Ver steck Ver folg ter –  

»Gleich schal tung«, De nun zi a ti on und Ent las sung – Stu den ten-SA  

und Pro mo ti on – Freund schaf ten: Max Bense und Ro bert Heiß –  

Hei rat – als Bib li o the kar in Stral sund

Von Witschs Ver bin dun gen mit der Ju gend be we gung noch ein mal zu-
rück zu sei nen ers ten be ruf i chen Er fah run gen und dem wei te ren Aus-
bil dungs gang. In sei nem 1934 ver fass ten Le bens lauf be schreibt er die 
bib li o the ka ri schen Ar beits ge bie te, auf de nen er zwi schen 1930 und 
1933 tä tig war: »Ab Juni 1930 bis An fang 1932 ar bei te te ich an den städt. 
Volks bü che rei en in Köln als Volks bib li o the kar. Ich war hier zu erst be-
schäf tigt mit der Neu ein rich tung ei ner Bü che rei in Köln-Mül heim, von 
der Möb lie rung und ge sam ten ar chi tekt urli chen Aus ge stal tung bis zu 
den Sach ver zeich nis sen, wo von ich Geo gra phie, Rei se be schrei bun gen, 
Li te ra tur wis sen schaft, Kunst und Ge sell schafts wis sen schaf ten be ar bei-
te te. Spä ter war ich mit be tei ligt an der Ein rich tung der Köl ner Au to bü-
che rei, die in Köln-Mül heim ih ren Stütz punkt hat te. Fast ein Jahr lang 
mach te ich die Aus lei he in der Au to bü che rei in den länd li chen Vor or-
ten von Köln.«1

Witsch sam mel te hier also auch die ers ten prak ti schen Er fah run-
gen mit den Un zu läng lich kei ten des länd li chen Bü che rei we sens. Spä-
ter in Jena wird er da rauf auf au end prak ti sche Re form schrit te ent wi-
ckeln und für ganz Thü rin gen auf den Weg brin gen. In Köln über nahm 
er im Mai 1932 die Lei tung der Tech ni schen Bü che rei,2 ei ner klei ne ren 
städ ti schen Ein rich tung, die räum lich der Al ten Uni ver si tät an ge glie dert 
war. Sei ne Am bi ti o nen gin gen zu dem Zeit punkt aber be reits weit über 
die  eines ein fa chen Bib li o the kars in kom mu na len Diens ten hi naus. Der 
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jun ge Witsch war wiss be gie rig, an ge sell schaft li chen und ge sell schafts-
the o re ti schen Dis kus si o nen und Ent wick lun gen in te res siert und auf-
stiegs o ri en tiert. Al len fi nan zi el len und bü ro kra ti schen Wid rig kei ten 
zum Trotz be gann er im Al ter von 24 Jah ren ein Uni ver si täts stu di um: 
»Ich hat te […] in der Zwi schen zeit an der Leip zi ger Uni ver si tät das so-
gen. Hoch be gab ten e xa men ge macht und da mit die Be rech ti gung zum 
Uni ver si täts stu di um er wor ben. Bis da hin hat te ich schon mit klei ner 
Mat ri kel an der Uni ver si tät Köln Phi lo so phie, So zi o lo gie, Ge schich te 
und Li te ra tur wis sen schaft stu diert«,3 schreibt er in sei nem Le bens lauf. 
Im Win ter se mes ter 1930/31 nahm er sein Stu di um mit dem Ab schluss-
ziel »Dr. phil« auf, wie er auf der An mel de kar te der Köl ner Uni ver si tät 
ver merk te.4

Witsch stu dier te am Ins ti tut für So zi o lo gie. Paul Ho nigs heim, Schü-
ler und Freund Max We bers, so wie Le o pold von Wie se, Di rek tor am For-
schungs ins ti tut für So zi al wis sen schaf ten und ers ter In ha ber ei nes Lehr-
stuhls für So zi o lo gie in Deutsch land, zähl ten von Be ginn an zu sei nen 
Leh rern. Spä ter kam Ro bert Heiß hin zu, Phi lo soph und Psy cho lo ge. 
Wäh rend des Krie ges wer den Witsch und der nur drei Jah re äl te re Heiß 
er neut zu sam men tref en. Die sich ent wi ckeln de freund schaft li che Ver-
bin dung zu Heiß soll te ein Le ben lang hal ten.

Die Be din gun gen, un ter de nen Witsch sein Stu di um auf nahm, ver-
lang ten ho hen Ein satz. Der Be such von Se mi na ren und Vor le sun gen 
voll zog sich in ste ti gem Wech sel mit der Ar beit in der Bü che rei. Ne ben-
bei ver fass te Witsch Bei trä ge für die »Köl ni sche Zei tung«, da mals eine 
der renommier test en Ta ges zei tun gen des Deut schen Rei ches.5

Die Zeit, die Witsch blieb, nutz te er zu um fang rei cher Lek tü re und 
zur An fer ti gung zahl rei cher Ex zerp te, die Ein gang in ei nen Zet tel kas ten 
fan den.6 Er selbst spricht nüch tern da von, sein Stu di um sei we gen der 
Be las tung durch den Brot er werb »zeit wei se mit gros sen An stren gun-
gen«7 ver bun den ge we sen.

Schon in sei nem zwei ten Stu di en jahr, 1932, konn te Witsch eine ers te 
län ge re Ar beit pub li zie ren, die in der So zi al po li ti schen Schrif ten rei he 
des Köl ner For schungs ins ti tuts für So zi al wis sen schaf ten er schien: »Be-
rufs- und Le bens schick sa le weib li cher An ge stell ter in der Schö nen Li-
te ra tur«.8 Das The ma lag wis sen schaft lich und ge sell schafts po li tisch 
im Trend. Kurz zu vor hat te Sieg fried Krac auer sei ne Ar bei ten über »Die 
An ge stell ten« und über »Die klei nen La den mäd chen« he raus ge bracht, 
Ma ri an ne We ber »Die so zi a le Not der weib li chen An ge stell ten« in den 
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Blick ge nom men und Irm gard Keun – eine der spä te ren Au to rin nen 
Witschs – mit »Gil gi« und dem »Kunst sei de nen Mäd chen« jun ge Frau en 
in An ge stell ten be ru fen in den Mit tel punkt von Ro man hand lun gen ge-
rückt.9

Es lohnt sich, ei nen Mo ment bei der Ar beit Witschs zu ver wei len, 
weil sich an den we ni gen Stel len, an de nen er sich per sön li che Wer tun-
gen ge stat tet, Hin wei se auf welt an schau li che Über zeu gun gen des da-
mals 26-Jäh ri gen he raus le sen las sen. So setz te sich Witsch bei spiels-
wei se recht dif e ren ziert und kri tisch mit der Si tu a ti on von Frau en 
zwi schen Be ruf, Ehe und Fa mi lie aus ei nan der und sprach zu stim mend 
vom »Wunsch der neu en Frau en ge ne ra ti on nach wirt schaft li cher Selb-
stän dig keit«.10 Wenn Frau en da ran schei tern, die se zu er rei chen, dann 
hat te das nach Witschs Auf as sung we ni ger da mit zu tun, dass sie dem 
be ruf i chen Le ben nicht ge wach sen wa ren, viel mehr sah er die Ur sa che 
da für in den pat ri ar cha lisch ge präg ten Ar beits ver hält nis sen selbst. An 
an de rer Stel le, an der es um die se xu el le Aus beu tung weib li cher An-
ge stell ter am Ar beits platz geht, klingt Re sig na ti on an, wenn er fol gert: 
»Was soll te ih nen an ders üb rig blei ben als die Hof nung, ein mal hei ra ten 

No tiz blatt Witschs aus sei nem Zet tel kas ten: »Bil dung und Volks staat«.
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zu kön nen.«11 Hei rat und Fa mi li en le ben mit tra di ti o nel ler Rol len ver tei-
lung er schie nen Witsch hier also durch aus nicht als selbst ver ständ li che 
Ziel punk te weib li cher Selbst ver wirk li chung, son dern eher als Ar ran-
ge ment, das aus in ak zep tab len Um stän den der be ruf i chen Le bens welt 
un frei wil lig an vi siert wur de.

In te res sant ist auch, in wel cher Wei se Witsch die na ti o nal so zi a lis ti-
sche Be we gung in sei ner Stu die streift. Es ge schieht nur an ei ner ein zi-
gen Stel le. In Pau la Schliers au to bio gra fisch grun dier tem Ro man »Pe-
tras Auf zeich nun gen oder das Kon zept ei ner Ju gend nach dem Dik tat 
der Zeit« sucht die Pro ta go nis tin Kon takt zum Par tei blatt der NSDAP: 
»Da nach geht Pau la Schlier in die Re dak ti on des ›Völ ki schen Be ob ach-
ters‹. ›Ich nahm die Stel lung an, um zu er fah ren, wel che be son de ren Ei-
gen schaf ten und Fä hig kei ten der Men schen, auf die ein Teil des deut-
schen Vol kes so gro ße Hof nun gen setzt, mei ner Wahr neh mung bis her 
ver bor gen blei ben konn ten.‹ Ein Ta ge buch, ge führt vom Tage des Ein-
tritts in die Re dak ti on des V. B. bis nach dem miß glück ten Mün che-
ner Putsch«, so bi lan zier te Witsch, »gibt ei nen der bes ten Bei trä ge zur 
Er kennt nis der Subs tanz, aus der die De ma go gen von rechts in Wirk-
lich keit le ben.«12 Er brach die sen Ge dan ken al ler dings so fort ab, so, als 
wollte er sich aus Vor sicht zu rück neh men: »Doch die ses zu schil dern ge-
hört nicht mehr hier her, wir er wäh nen es nur, um da mit die geis ti ge und 
kri ti sche Hal tung der Ver fas se rin an zu deu ten.«13

Eine kri ti sche Po si ti on ge gen über pat ri arch aler Do mi nanz und der 
tra di ti o nel len Rol len zu wei sung an Frau en so wie of en sicht li che Vor be-
hal te ge gen über den Na ti o nal so zi a lis ten sind ers te Hin wei se auf das po-
li ti sche Mi li eu, dem sich Witsch im Al ter von Mit te 20 selbst zu ord ne te. 
Wei te re fin den sich in spä te ren Selbst aus künf ten. 1947 schrieb er: »Ich 
[…] war von 1925 ab An ge hö ri ger der So zi a lis ti schen Stu den ten schaft 
und ab 1929 Vor sit zen der. Von 1930 bis 1933 […] Bib li o the kar und Lei-
ter der Tech ni schen Bü che rei in Köln. In die ser gan zen Zeit war ich Mit-
ar bei ter der Rhei ni schen Zei tung in Köln und Mit glied der SPD.«14 1952 
prä zi siert er noch die An ga ben zu sei nem En ga ge ment als Stu dent: »Ich 
war im Jah re 1933 Vor sit zen der der so zi a lis ti schen Stu den ten grup pe 
(SPD) an der Uni ver si tät Köln.«15 Nach And re as Hen se ler er lang te die 
Grup pe »eine reichs wei te Be deu tung durch den von [ihr] he raus ge ge be-
nen ›Ro ten Kämp fer‹, eine op po si ti o nel le Zeit schrift, die den Zorn des 
Par tei vor stan des auf sich zog. In tern bil de te sie un ter Lei tung von Al bert 
Jo vis hof und Hans May er – dem spä te ren Li te ra tur preis trä ger der Stadt 
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Köln – ei nen Dis kus si ons kreis, an dem sich auch meh re re Ar bei ter und 
Vor sit zen de ›lin ker‹ Dist rik te […] be tei lig ten.«16

Hin wei se auf die ge nau en Ak ti vi tä ten Witschs in ner halb der Grup pe 
exis tie ren nicht – er selbst hat sich nicht wei ter dazu ge äu ßert, und 
ent spre chen de Ak ten an der Köl ner Uni ver si tät sind nicht mehr vor-
handen.17

Es gibt aber noch eine wei te re lin ke Grup pie rung, auf die man bei 
der Fra ge nach der po li ti schen Ori en tie rung des jun gen Witsch wäh-
rend der frü hen 1930er Jah re stößt: die So zi a lis ti sche Ar bei ter par tei 
(Deutsch lands), kurz: SAP(D).18 Die SAP hat te sich im Herbst 1931 von 
der SPD ab ge spal ten, nach dem sechs Mit glie der der SPD-Reichs tags-
frak ti on we gen des Bruchs der Frak ti ons dis zip lin aus der Par tei aus ge-
schlos sen wor den wa ren. Der neu ge grün de ten Par tei hat ten sich eine 
Min der heit des lin ken SPD-Flü gels, des Ju gend ver ban des SAJ, Tei le der 
KPO, ei ni ge Grup pen und Per so nen aus der KPD, die Rest-USPD um 
The o dor Lieb knecht so wie ei ni ge be kann te un ab hän gi ge mar xis ti sche 
In tel lek tu el le wie Fritz Stern berg an ge schlos sen. Die Par tei, die nicht zu-
letzt we gen der Mit glied schaft Wil ly Brandts in Er in ne rung ge blie ben 
ist, setz te sich ve he ment für eine Ein heits front von SPD, KPD, Ge werk-
schaf ten und an de ren Mas sen or ga ni sa ti o nen der Ar bei ter be we gung ge-
gen die Na ti o nal so zi a lis ten ein und ar bei te te nach 1933 in der Il le ga li tät.

In Köln hat ten die Aus ei nan der set zun gen in der SPD im Som mer 
1931 ih ren Hö he punkt er reicht. Nach ei ner Rei he von Par tei aus schlüs-
sen und -aus trit ten grün de te sich auch hier eine Orts grup pe der SAP. 
Dass Witsch – eben so wie sei ne Freun din und spä te re Frau Eli sa beth 
Deux – in de ren Um feld ge gen die 
Na ti o nal so zi a lis ten ak tiv war, geht 
aus ei ni gen spä te ren Hin wei sen her-
vor. In ei ner Er klä rung aus dem Jah re 
1946 be merkt er: »Mit mei nem Bru-
der Fort set zung der il le ga len Ar beit 
zu sam men mit Mit glie dern der SAP. 
und des So zi a lis ti schen Stu den ten-
bun des der Uni ver si tät Köln, Ver-
trieb von Flug blät tern usw.«19 Und 
Eli sa beth Witsch äu ßer te sich lan ge 
nach dem Tod ih res Man nes in ei-
nem Schrei ben an die en gen Freun de 

Die »Ver ei ni gung so zi a lis ti scher Studen-
ten Köln« wirbt in der »Rhei ni schen 
 Zei tung« vom 2. Feb ru ar 1932 für eine 
 ih rer Ver an stal tun gen.
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Man ès und Jen ka Sper ber knapp zu ih rer po li ti schen Ori en tie rung in 
den 1930er Jah ren: »Da mals war ich die ›Ge nos sin‹ – ein Wort, das ich 
auch da schon gräss lich fand – von [Wil ly] Brandt (SAP), von dem ich 
trotz al ler aus län di schen Schät zun gen + Eh run gen sehr we nig hal te.«20

Witsch selbst wur de hin sicht lich der Ak ti o nen ge gen die Na ti o nal-
so zi a lis ten auch noch konk re ter und nann te die »Or ga ni sie rung ei nes 
Durch schleu se ver fah rens für po li tisch Ver folg te, die in ei ner von uns 
ge pach te ten al ten Müh le, die uns als Wo chen end haus und Fe ri en heim 
dien te, un ter ge bracht wur den und de nen von da aus über die hol län di-
sche Gren ze zur Emi grie rungs mög lich keit ge hol fen wur de«.21

Um wel che Müh le kann es sich han deln?
Witsch gab spä ter noch ei nen ge nau e ren Hin weis und sprach von 

ei nem »Wo chen end haus bei Al ten berg im Ber gi schen Land«.22 Ei nen 
wei te ren An halts punkt lie fert ein Ta ge buch Witschs, des sen Kern das 
Jahr 1934 um fasst. Da rin fin det sich un ter dem 29. De zem ber 1933 die 
knap pe No tiz: »Böhm erich. Sams[tag]. Sonn tag, Mon tag (Sil ves ter).«23 
Und spä ter, un ter Sonn tag, dem 24. Juni 1934, er neut: »Eben von Böh-
merich zu rück.«24 Nun gibt es un ter den zahl rei chen Müh len im öst-
lich von Köln ge le ge nen Ber gi schen Land tat säch lich eine sol che, die als 
Böm eri cher Müh le be kannt ist. Sie be fin det sich un weit der Zis ter zi en-
ser ab tei Al ten berg, ab seits wei te rer Häu ser, ver bor gen in ei nem klei nen 
Tal. Man kann heu te noch er ah nen, dass sie ein gu tes Ver steck ab ge ge-
ben ha ben muss.

Da für, dass sich Jo seph Ca spar Witsch dort im Ver lauf der 1930er 
Jah re mehr fach auf ge hal ten hat, gibt es eine Zeu gin. An den gut aus-
se hen den jun gen Mann mit dem »eben mä ßi gen Ge sicht« er in nert sich 
heu te noch die 1930 ge bo re ne He le ne Kö nig, de ren Va ter die Müh le 
1910 ge kauft und ver mie tet hat te: »Das wa ren al les Wo chen end ler. Die 
ka men nur am Wo chen en de. Und die ser Witsch, das war ein Drauf gän-
ger. Der hat te ein Loch ins Eis des Müh len teichs ge schla gen. Da sprang 
er rein und schwamm un ter dem Eis her. Das war eine ganz ge fähr li che 
Sa che.«25

Die Böm eri cher Müh le war aber mehr als ein Aben teu er spiel platz. 
Sie steht auch für eine Schnitt stel le in Witschs Le ben. Ei ner seits fand er 
hier noch all das, was die ju gend be weg te Zeit an At trak ti o nen zu bie-
ten ge habt hat te: wil de Na tur, La ger feu er ro man tik und Er leb nis se mit 
Gleich alt ri gen und Gleich ge sinn ten bei der lei Ge schlechts ab seits der 
Er wach se nen welt. An de rer seits re prä sen tier te der Ort aber auch je nen 
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so ver schwom men for mu lier ten »re a len Un ter bau«, von dem Witsch 
ge gen über Fe lix von Horn stein ge spro chen hat te. Die ser »Un ter bau« 
kon kre ti siert sich hier als po li ti sche Ak ti on de rer, die in lin ken stu den-
ti schen Zir keln so wie in der SAP und in de ren Um feld eine vor läu fi ge 
po li ti sche Hei mat ge fun den hat ten. Von der Böm eri cher Müh le aus wur-
den Men schen, die die Ver fol gung durch die Na ti o nal so zi a lis ten fürch-
ten muss ten, »je nach der Gunst der Um stän de über Aachen nach Hol-
land wei ter ge lei tet«,26 wie Witsch schrieb.

Wel che Per so nen ge nau von die ser Flucht hil fe pro fi tiert ha ben und 
wie vie le es wa ren, ist nicht be kannt. Witsch selbst nennt konk ret eine 
Per son, deu tet aber an, dass es häu fi ger zu der lei Flucht hil fen ge kom-
men sei: »Herr Hoch kep pel, der im Lan des amt für Volks bil dung, Wei-
mar, tä tig ist, ist über Al ten berg – un se re da ma li ge Müh le – nach Hol-
land ver bracht wor den.«27

Herr Hoch kep pel – ge meint ist Kle mens Hoch kepp ler, ein Leh rer 
aus Köln-Dünn wald – hat in ei ner schrift li chen Zeu gen aus sa ge den 
Ab lauf be stä tigt. Sie stammt aus dem Jahr 1946 und ent stand im Zu-
sam men hang mit Über prü fun gen von Jo seph Ca spar Witschs Ver hal-
ten wäh rend der NS-Zeit so wie sei ner »po li ti schen Zu ver läs sig keit« in 
der Sow je ti schen Be sat zungs zo ne (SBZ). Hoch kepp ler er klärt da rin: 
»Die Fa mi lie W i t s c h ,  vor 1933 wohn haft in Köln-Vin gst, ist mir seit 
1931/32 be kannt. Den jüngs ten der drei Söh ne, Chris ti an, lern te ich 
durch mei nen Bru der Pe ter ken nen, der mit ihm zu sam men die Auf-
bau schu le in Köln be such te, wo sie ei ner so zi a lis ti schen Schü ler grup pe 

Die Böm eri cher Müh le, auf ge nom men ver mut lich in den 1910er Jah ren.
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an ge hör ten.  Sei nen Bru der Ja kob lern te ich in der po li ti schen Ar beit 
ken nen. Er war im Vor stand des Ver eins zur Or ga ni sie rung so zi al wis-
sen schaft li cher Vor trä ge und be tä tig te sich ak tiv im Ver trieb un se rer 
fort schritt li chen Li te ra tur (Uni ver sal-Bü cher etc.). Durch die se bei den 
er fuhr ich von ih rem äl te ren Bru der, Dr. Jo sef Witsch, daß er im Bib li o-
theks we sen be schäf tigt und der sel ben Ge sin nung sei. Po li tisch stan den 
sie der da ma li gen SAP (So zia lis ti schen Ar bei ter-Par tei) nahe und un ter-
stütz ten die an ti fa schis ti sche Ar beit der Kom mu nis ti schen Par tei. Als 
ich im Juli 1933  emig rie ren mu ßte, hielt ich mich 2 Näch te bei der Fa mi-
lie Witsch auf und wur de dann von Ja kob Witsch il le gal über die hol län-
di sche Gren ze ge bracht.«28 Wie lan ge konn ten sol che il le ga len Ak ti o nen 
gut ge hen? Wie lan ge konn ten sich Jo seph Ca spar Witsch und sein nä he-
res Um feld da rauf ver las sen, trotz ih rer Nähe zu lin ken Or ga ni sa ti o nen 
von den Na ti o nal so zi a lis ten un be hel ligt zu blei ben?

Nicht sehr lan ge. Die Macht ü ber tra gung29 an die Na ti o nal so zi a lis ten 
wur de be glei tet durch eine Wel le von De nun zi a ti o nen der Deut schen 
un ter ei nan der. Jo seph Ca spar Witsch ge riet da bei gleich von meh re-
ren Sei ten ins Vi sier. Die Prob le me für ihn setz ten be reits mit An fang 
des Jah res 1933 ein. »Im Früh jahr 1933 wur de die lei ten de Stel le an der 
Tech ni schen Bü che rei ein ge spart und ich aus Sparm ass nah men ent las-
sen. Ich hat te so ein Jahr Musse, mei ne Dok tor ar beit fer tig zu stel len 
und mei ne Stu di en ab zusch lies sen«,30 schreibt er 1934 in ei nem Le bens-
lauf, der für Be wer bun gen um eine lei ten de Stel le im Bib li o theks dienst 
ver fasst wur de. Das ihm aus ge stell te Zeug nis der Stadt Köln scheint die 
Ver si on zu be stä ti gen, la pi dar heißt es dort: »Herr Jo sef Witsch […] war 
vom 5. 6. 30 bis 15. 3. 32 als bib li o the ka ri sche Hilfs kraft bei den Volks-
bü che rei en der Stadt Köln tä tig. Am 16. 3. 32 wur de er als Bib li o theks-
o ber sek re tär für die Uni versi täts- und Stadt bib li o thek ein be ru fen. Herr 
Witsch hat te die Lei tung der tech ni schen Bü che rei, die der Uni ver si tät- 
und Stadt bib li o thek an ge glie dert ist. […] Mit Rück sicht auf die Spar-
mass nah men der Stadt Köln muss te er mit dem 15. 5. 1933 aus städ ti-
schen Diens ten aus schei den.«31 Die tat säch li chen Grün de für Witschs 
Ent las sung aus dem Bib li o theks dienst sa hen je doch an ders aus, als es 
die of  zi el len Do ku men te aus wei sen. Was war in dem von Witsch so 
be zeich ne ten »üb len Jahr 33«32 tat säch lich ge sche hen?

Am 12. März hat ten die Köl ner die NSDAP bei der Kom mu nal wahl 
mit 39,6 % als stärks te Frak ti on in den Rat ih rer Stadt ge schickt. Tags 
da rauf war Ober bür ger meis ter Kon rad Ade nau er (Zent rum) früh mor-
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gens aus sei ner Hei mat stadt ge fo hen, SS und SA hat ten das Rat haus 
über nom men, und Gün ther Rie sen (NSDAP) war zu Ade nau ers Nach-
fol ger aus ge ru fen wor den. Was folg te, war das im Reich Üb li che: die 
»Gleich schal tung« der Stadt ver wal tung, die Be glei chung »al ter Rech-
nun gen« und eine sprung haf te Zu nah me von De nun zi a ti o nen. Jo sef 
Caspar Witsch ge riet da bei gleich mehr fach ins Blick feld der Na ti o nal-
so zi a lis ten. Im Ap ril lag eine ers te De nun zi a ti on ge gen ihn vor. Mar tha 
Her der, Sek re tä rin des Köl ner Bib li o theks di rek tors Ru dolf Reu ter, hat te 
über Witsch und sein fa mi li ä res Um feld aus ge sagt: »Herr Jo sef Witsch 
ist Dipl. Volks bib li o the kar. W. war bei der Volks bü che rei in Köln-Mül-
heim. Witsch ist der Ver lob te von der Toch ter des Di rek tors a. D. Deux 
[…]. Lis beth Deux ist auch komm. Ge sin nung und ist Bibl. An wär te rin 
bei der Volks bib li o thek an der Recht schu le. Herr Witsch ist als Kom mu-
nist bei den Volks bü che rei en stets be kannt ge we sen. Den noch wur de er 
von Dr Reu ter, Di rek tor a. D. Deux und dem ab ge setz ten Dr Meer feld 
zum Lei ter bei der techn. Bü che rei bei der Uni vers. Bib li o thek ein be ru-
fen. Der Bru der des J. Witsch soll ein sehr Ra di ka ler der bol sche wis ti-
schen Be we gung sein.«33

Zu sätz lich zu den er ho be nen An schul di gun gen ge gen Witsch und 
sein nä he res Um feld hat te sich auch die Si tu a ti on im Bib li o theks we sen 
selbst zu ge spitzt. Witschs Ent las sung fällt in eine Pha se, in der »Säu be-
run gen« in den Bib li o the ken noch weit ge hend un sys te ma tisch und un-
ein heit lich er folg ten. »Schwar ze Lis ten« hat ten noch kei nen amt li chen 
Cha rak ter, son dern wur den von über eif ri gen Bib li o the ka ren, sei es in 
vo raus ei len dem Ge hor sam, sei es aus po li ti scher Über zeu gung oder aus 
Grün den ei ge nen Kar ri e re stre bens, in Ei gen ini ti a ti ve er stellt. Erst nach 
den Bü cher ver bren nun gen vom Mai 1933 be kam die Um wand lung der 
bis da hin au to no men öf ent li chen Bü che rei en durch ent spre chen de Er-
las se, or ga ni sa to ri sche Maß nah men und durch die Auf stel lung für alle 
Bü che rei en ver pfich ten der »Reichs lis ten« ein ent spre chen des ver bind li-
ches Fun da ment. Die »Gleich schal tung« des Bib li o theks we sens und die 
da mit ver bun de nen Ent las sun gen voll zo gen sich vie ler orts in ei ner hys-
te risch auf ge la de nen Atmo sphä re, für die Köln nur als ein Bei spiel un ter 
vie len steht. Ei nen an nä hern den Ein druck von der Mi schung aus Ein-
schüch te run gen, Dro hun gen und gro ben Pö be lei en, mit der die Na ti o-
nal so zi a lis ten Stim mung mach ten, ver mit telt ein Schrei ben des von der 
NSDAP be auf trag ten Kom mis sars Dr. Jo sef Rie gel vom Ap ril 1933. In 
dem Be richt, der mit Sinn- und Schreib feh lern ge spickt ist, heißt es über 
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die öf ent li chen Köl ner Bü che rei en u. a.: »Of en bar hat hier seit Jah ren 
ein Kul tur bol sche wis mus al ler schlimms ter Art ge haust, des sen Trä ger 
und ver ant wort li cher Lei ter un ter al len Um stän den so fort zur Re chen-
schaft zu zie hen ist. […] Statt uni ver sal zu sein, im Blick auf alle Grup-
pen und Schich ten un se res Vol kes, kann te er aus Angst vor den An grif-
fen der Rhei ni schen Zei tung seit Jah ren nur ei nes: mar xis ti sches und 
in ter na ti o na les Schrift tum. Un ter ei nem Be stan de von rund 600 Ro-
man schrift stel lern sind rund 80 Rus sen, die meis ten mit ih rem voll stän-
di gen Werk; 120 Fran zo sen, Eng län der Ame ri ka ner, Fin nen, da run ter 
die seich tes ten, des we gen ge fähr lichs ten, voll stän di gen Wer ke der ame-
ri ka ni schen Ju den Up ton Sincl air, Jacques Lon don [gem. ist Jack Lon-
don, F. M.], Le wis, der fran zö si sche Kom mu nist Bar bus se; rund 110 jü-
di sche und jü disch ver sipp te an geb li che Deut sche und nur rund 290 
wirk li che deut sche und ös ter rei chi sche Staats an ge hö ri ge.«34

Reu ter, der von 1931 bis 1933 der Zent rums par tei in Köln vor stand, 
 re a gier te mit ei nem eher nüch ter nen Schrei ben auf Rie gels An wür fe, 
nicht ohne in ei nem ab schlie ßen den Punkt zur ei ge nen Ent las tung gel-
tend zu ma chen, »dass wir stets das na ti o na le Schrift tum ein ge stellt 
 haben, dass ins be son de re das na ti o nal so zi a lis ti sche Schrift tum zum ers-
ten Male in ei ner um fang rei chen Sam mel be stel lung vom 12. 4. 1932, also 
1 Jahr vor dem Sieg der na ti o na len Er he bung be rück sich tigt wur de«.35

In die ser Atmo sphä re von De nun zi a ti on, Ein schüch te rung und An-
pas sung voll zog sich die Ent las sung Witschs aus dem Bib li o theks-
dienst. »Ich […] muss te die Bib li o thek in ner halb von 2 Mi nu ten ver-
las sen und durf te sie nicht wie der be tre ten«, schreibt er 1946 in ei ner 
Stel lung nah me. »Ich er hielt von die sem Mo ment an auch kei ne Ge bühr-
nis se mehr. Vor wurf: So zi a lis ti sche Ge sin nung und Be tä ti gung.«36 Er sei 
»durch ei nen Po li zei be am ten aus [sei nem] Dienst raum ge wie sen« wor-
den, er gänz te er spä ter.37

Der Ent zug sei ner Haupt er werbs quel le war aber längst nicht al les: »Ei-
ni ge Wo chen spä ter wur de eine gröss ere Ar beit von mir ›Be rufs- und Le-
bens schick sa le weib li cher An ge stell ter in der schö nen Li te ra tur‹ […] we-
gen kom mu nis ti scher Ten den zen ver bo ten. Die Ar beit wur de im Hof 
der Uni ver si tät ver brannt.«38 Witsch er wähnt auch noch eine »zwei fa che 
Haus su chung mit Weg nah me mei ner mar xis ti schen Li te ra tur«.39 Zu dem 
wur de ihm nach ei ge nen Wor ten »die Be rech ti gung zum Stu di um ent zo-
gen und im Lau fe des Jah res 1933 ein Schreib ver bot« er teilt.40

Der Sys tem wech sel in Deutsch land hat te für Jo seph Ca spar Witsch 
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zu nächst also Ar beits lo sig keit und den er zwun ge nen Ab bruch sei-
nes Stu di ums zur Fol ge, um des sen Auf nah me er hart ge run gen hat te. 
Wie re a gier te er da rauf? Sei ne Ta ge buch auf zeich nun gen las sen den 
Schluss zu, dass er mit dem Ver such stren ger Selbst dis zip li nie rung ei-
ner seits und un ter Aus blen dung der be las ten den äu ße ren Um stän de 
an de rer seits ver sucht hat, die ei ge ne Sou ve rä ni tät in der be drän gen-
den Si tu a ti on zu be haup ten. Leicht kann ihm das nicht ge fal len sein. 
Im Ja nu ar 1934 no tier te er: »Ge ra de die mir seit Mai vo ri gen Jah res auf-
ge zwun ge ne Frei zeit ist bis her von mir recht schlüs sig be nutzt wor-
den. […] Man muß sich frei ma chen von al len stö ren den, ent mu ti gen-
den und bei na he zur Ar beit un fä hig ma chen den Er eig nis sen der Zeit, 
die mate ri ell die per sön li che Si tu a ti on von Tag zu Tag hof nungs lo ser 
ma chen. Es ist also nicht leicht, die Ar beit in den Mit tel punkt zu stel-
len und von al lem an de ren zu abs tra hie ren. Aber aus schließ lich da-
ran hängt mei ne Exis tenz.« Er ver such te dann, sei nem Ta ges ab lauf eine 
kla re Struk tur zu ge ben, um so den Weg fall der »Kor sett stan gen« aus 
Brot ar beit und Stu di um zu kom pen sie ren: »Also: Schlaf min des tens 
6 Stun den [/] nor mal 7 Stun den [/] höchs tens 8 Stun den […]. Je den 
Tag ei ni ge Sei ten Ge schich te. Je den Tag ei ni ge Ka pi tel Ge schich te der 
Phi lo so phie (aus wen dig ler nen.) Re gel mä ßi ge Auf zeich nung des Ge le-
se nen. […] Neu or ga ni sa ti on mei nes Zet tel kas tens. Ein schrän kung des 
Zi gar[et ten-]Rau chens (8 Stück pro Tag ein tei len), Ein schrän kung des 
Z[ei]t[un]g-Kau fens. (Deut sche Zu kunft re gel mä ßig). […] Pro gramm-
er fül lung aber nicht täg lich ver mer ken.«41

Witsch be ließ es nicht bei die sen Maß nah men der Selbst be haup-
tung. Er tat auch noch et was an de res. Er trat ei ner NS-Or ga ni sa ti on bei: 
»Seit Ok to ber 1933 bin ich 
in der SA«, no tier te er in ei-
nem Le bens lauf des Jah res 
1934 und er gänz te: »Erst im 
Stu den ten sturm, spä ter in 
mei nem Hei mat sturm.«42

Man muss da von aus-
ge hen, dass dies kein Bei-
tritt aus Über zeu gung war, 
son dern eine Witsch not-
wen dig er schei nen de Kon-
zes si on, um sein Stu di um 

Witschs Bei trag an die SA für Ja nu ar 1935: 
eine Reichs mark.
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er folg reich be en den zu kön nen. Die 
Na ti o nal so zi a lis ten hat ten am 21. Ap-
ril 1933 auch die deut schen Hoch-
schu len »gleich ge schal tet« und dik-
tier ten seit dem die Be din gun gen, 
un ter de nen stu diert wur de und Ab-
schlüs se ge macht wer den konn ten. 
Witsch selbst dürf te den Dienst in 
der SA als läs ti ge Zu mu tung emp-
fun den ha ben, dem es sich aus prag-
ma ti schen Grün den zu un ter zie hen 
galt. Am 24. Juni 1934 no tier te er in 
sein Ta ge buch: »6 St[un]d[en] sinn-
los, tot mü de in der Hit ze, mar schiert. 
SA-Mann u[nd] nicht mehr Anw[är-
ter]«.43 Das ist die ein zi ge Äu ße rung 
zu sei nen Ak ti vi tä ten bei der SA. Sie 
ist kurz und zu rück hal tend for mu-
liert. Das gilt für na he zu alle schrift-
lich über lie fer ten Un muts äu ße run-
gen Witschs über das NS-Re gime. 
Zu un kont rol lier ten, spon ta nen Be-

mer kun gen hat er sich – au ßer un mit tel bar vor Kriegs en de – kaum ein-
mal hin rei ßen las sen, dazu war er zu vor sich tig. Ein deu ti ger sind in der 
Hin sicht ei ni ge No ti zen Max Ben ses (1910 – 1990), den mit Witsch eine 
le bens lan ge, enge Freund schaft ver band.

Bense war in den 1920er Jah ren in Köln zur Schu le ge gan gen und hat te 
nach 1930 in Bonn Phy sik, Che mie, Ma the ma tik, Ge o lo gie und da ne-
ben noch Phi lo so phie stu diert. Bei de hat ten sich ver mut lich zu Be ginn 
der 1930er Jah re ken nen und schät zen ge lernt,44 stan den sich in tel lek tu-
ell sehr nahe, strit ten gern und heiß köp fig und wa ren er klär te Geg ner 
der Na ti o nal so zi a lis ten. Auch Bense voll zog den für ihn not wen di gen 
Ein tritt in die SA. In sei nem Ta ge buch for mu lier te er am 29. Ok to ber 
1933 als Grund stim mung: »Zu wei len ver drieß lich über die se Zeit! Aber 
man kann ja so we nig än dern.« Am 4. No vem ber mit konk re tem Be zug: 
»Heu te mor gen erst ma lig SA-Dienst. Die Idee furcht bar. Das mo men-
ta ne Ge sche hen viel leicht wert voll. Man sieht: Der Staat zwingt zum 
Kompr omiß. Das ist sei ne Schuld. Süh ne: Daß er ver ach tet wird – wen 

Eine Zeit schrift aus Köln-Nip pes, 
die Max Bense, Alb recht Fa bri und 
Gos win P. Gat zu sam men brach te.  
War Witsch hier mit da bei?
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wun dert es?« Am 1. De zem ber dann der Ein trag: »Nach mitt tags SA-
Dienst. Das er le digt den gan zen Tag.« Und am 3. De zem ber noch deut li-
cher: »Ich beim SA-Abend. Ekel haft. Sau e rei!«45

Den Zwang zum Komp ro miss und zur Ver stel lung so wie das Ge-
fühl, we nig an der po li ti schen Ge samt si tu a ti on än dern zu kön nen, 
dürf te Witsch in ähn li cher Wei se ver spürt ha ben. Of en sicht lich ge-
lang es ihm nach dem Ein tritt in die SA, zu nächst nicht wei ter auf zu-
fal len. Sein Köl ner Sturm füh rer, S. Höh ner, stell te ihm im Juni 1934 ein 
»Dienst leis tungs zeug nis« aus, in dem das Vor han den sein der not wen-
di gen Se kun där tu gen den kons ta tiert, da rü ber hi naus aber kei ne be son-
de re in di vi du el le Leis tung auf ge führt wird. Höh ner schrieb: »Der S. A. 
An wär ter Jo seph W i t s c h  vom S. A. Sturm 34/240 Köln-Vin gst, ver-
sieht sei nen Dienst zu mei ner volls ten Zu frie den heit. Er ist pünkt lich, 
ka me rad schaft lich und be sitzt eine gute Dienst auf as sung. Stra fen: kei-
ne.«46

Ob Witsch in Köln dem »Zwang zum Komp ro miss« mit dem na ti-
o nal so zi a lis ti schen Staat durch den Bei tritt zu ei ner zwei ten NS-Or ga-
ni sa ti on noch wei ter nach kam, ist un klar. In ei nem Fra ge bo gen vom 
8. Au gust 1936 gab er an, 1933 – 34 auch Mit glied im Na ti o nal so zi a lis ti-
schen Deut schen Stu den ten bund (NSDStB) ge we sen zu sein. Nach dem 
Krieg be stritt er das mehr fach.47 Soll te er tat säch lich Mit glied ge wor den 
sein, dann hät te dies eine ei ni ger ma ßen pa ra do xe Si tu a ti on für ihn zur 
Fol ge ge habt. Da der NSDStB im Mai 1933 als maß geb li cher Ini ti a tor der 
Bü cher ver bren nun gen in Er schei nung trat, wäre Witsch da mit di rekt 
oder in di rekt auch an der Ver bren nung sei ner ei ge nen Pub li ka ti on über 
die »Le bens schick sa le der weib li chen An ge stell ten« auf dem Hof der Al-
ten Köl ner Uni ver si tät be tei ligt ge we sen.

Der Bei tritt zur SA er mög lich te es Witsch, sein Stu di um wie der auf-
zu neh men. Rei bungs los ver lief die Zeit bis zu sei nem Ab schluss al ler-
dings kei nes wegs. Auch in ner halb der Uni ver si tät herrsch te ein Kli ma 
ge gen sei ti gen Miss trau ens und po li ti scher Kont rol le. Seit Ende Juli 1933 
war der Hit ler-Gruß für alle An ge stell ten und Be am ten der Uni ver si tät 
im dienst li chen Ver kehr und bei Ver an stal tun gen zur Ver pfich tung ge-
macht wor den.48 »An ti se mi ti sche Rem pe lei en an der Köl ner Uni ver si tät 
wer den häu fi ger. Die Hit ler stu den ten in ih ren brau nen Hem den pö beln 
und brül len, ver su chen psy chi schen Ter ror und phy si sche Bru ta li tä-
ten«,49 schrieb Heinz Kühn, So zi al de mo krat, spä te rer Mi nis ter prä si dent 
Nord rhein-West fa lens und eben so wie Witsch im rechts rhei ni schen 
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Köln le bend, über die Zeit nach 1933 an der Köl ner Uni ver si tät. Über 
Ver stö ße ge gen den »na ti o na len Wil len« wach te jetzt eine hin rei chen de 
An zahl auf ge hetz ter und de nun zi a ti ons be rei ter Stu den ten. Im Rek to rat 
der Uni ver si tät häuf ten sich Schrei ben wie das fol gen de: »Bei der heu te 
statt ge fun de nen Pro test ver samm lung der Stu den ten schaft an läss lich 
der Pra ger vor gän ge [Am 26. 11. war es in Prag an läss lich der Schlie ßung 
der deut schen Uni ver si tät zu schwe ren Aus ei nan der set zun gen zwi-
schen deut schen und tsche chi schen Stu den ten ge kom men, F. M.] wur de 
am Schluss das Deutsch land- und Horst Wes sel lied ge sun gen. Der Stu-
dent Erich Lüt ke mey er, Wiso fa kul tät, aus Bo chum-Ger khe hat es nicht 
für nö tig ge hal ten beim Ab sin gen die ser Lie der sei ne Hand zum Gruss 
zu er he ben. Auf un ser Be fra gen nach sei nen Grün den konn te er uns kei-
ner lei Aus kunft er tei len und gab sich wei ter hin als SA-Mann aus. Un-
se rer Auf or de rung, auf das Rek to rat zwecks Ver ant wor tung zu fol gen, 
leis te te er Wi der stand. Wir se hen uns aus die sem Grun de ver an lasst die-
sen Mann schrift lich bei Ih nen zu mel den und bit ten um Wei ter ver fol-
gung und Süh ne für die Ehr be lei di gung der deut schen Stu den ten schaft 
und Uni ver si tät Köln.«50

Auch Witsch ge riet ins Blick feld der Ge sin nungs wäch ter. Im Ja nu ar 
1934 no tiert er in sei nem Ta ge buch: »Vol berg De nun zi ant. Nächs te Wo-
che Ge gen ü ber stel lung mit dem Dreck sack. Vor wür fe: Rh[ei ni sche] 
Z[ei]t[un]g, Rote Fah ne, Schwie ger va ter, vom Ge halt nichts ab ge ge ben. 
Mei ne Po si ti on scheint die stär ke re zu sein.«51

Sei ne Dis ser ta ti on blieb eben falls nicht von den Aus wir kun gen der 
ver än der ten po li ti schen Ver hält nis se ver schont. Heißt es am 11. Ja nu ar 
1934 noch: »Heims[oeth] scheint mei ne Ar beit als so zi o lo gi sche An-
nah me zu wol len«,52 so no tier te Witsch eine Wo che spä ter: »Heimso eth 
möch te die so zi o lo gi sche Ar beit in eine an de re: Fich te (Füh rer ge dan ke 
u[nd] [un les bar, F. M.]) oder ähn lich um ge wan delt ha ben.«53 Of en sicht-
lich ging es Witschs Be treu er da rum, das The ma so zu mo di fi zie ren, 
dass es Chan cen be saß, po li ti schen An stoß zu ver mei den. Witsch selbst 
hat sich 1934 in ei nem etwa halb sei ti gen Bei trag in der »Köl ni schen Zei-
tung« mit der Ab leh nung der So zi o lo gie durch die Na ti o nal so zi a lis ten 
aus ei nan der ge setzt.54 Der Ar ti kel ist in zwei fa cher Hin sicht be mer kens-
wert. Zum ei nen brach te Witsch mit die ser für ein brei tes Pub li kum 
be stimm ten ei ge nen Po si ti o nie rung zum Aus druck, dass er nicht be-
reit war, eine gan ze Fach rich tung, die den Kern der So zi al wis sen schaf-
ten und da mit sei nes ei ge nen Fach be reichs aus mach te, still schwei gend 
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den ver än der ten po li ti schen Ver hält nis sen op fern zu las sen. Zum an-
de ren ist die Ar gu men ta ti ons füh rung auf schluss reich. Witsch war be-
wusst, dass er sich eine of en kon fron tat ive Stel lung nah me nicht leis-
ten konn te. Also klei de te er sei ne Ge dan ken in die Form ei ner Wer bung, 
in der er die von den Na ti o nal so zi a lis ten pro pa gier te Volks kun de und 
die in kri mi nier te So zi o lo gie zu bei der sei ti gem Nut zen zu sam men zu-
brin gen such te. Er mach te das nicht un ge schickt, in dem er zu nächst auf 
die »teil wei se […] Ge mein sam keit des Aus gangs punkts für Volks kun de 
und So zi o lo gie«55 hin wies, die ihre Ver kör pe rung im 19. Jahr hun dert in 
Wil helm Hein rich Riehl ge fun den hat te; Riehl stand am An fang der Be-
mü hun gen, Volks kun de als Wis sen schaft zu etab lie ren. An schlie ßend 
ver ein nahm te Witsch ei ni ge der Nach fol ger Rieh ls – Adolf Spa mer, Max 
Hild ebert Böhm, Hans Freyer und Gun ther Ip sen –, um sei ne The se zu 
be le gen, dass das »ge sell schaft li che Ge fü ge des deut schen Vol kes als 
Stadt- und Land volk, ja könn te man fast sa gen als Volk und Ge sell schaft, 
[…] zu sei ner Auf zeich nung und In ei nan der füh rung des Ein sat zes der 
ver schie dens ten Wis sen schaf ten« be dür fe.56 Witsch be zog sich da mit 
aus drück lich auf Aka de mi ker, die auf grund ih rer Nähe zum Na ti o nal-
so zi a lis mus un ver däch tig er schei nen muss ten.57 Gleich zei tig äu ßer te er 
auch Ver ständ nis für die je ni gen, die in der So zi o lo gie bloß noch eine 
»Hilfs wis sen schaft des Mar xis mus« zu se hen be reit wa ren, und räum te 
Fehl ent wick lun gen ein. Er schloss sei nen Bei trag mit dem Hin weis, dass 
»die Volks kund ler selbst das ver nich ten de Ur teil über die So zi o lo gie 
n i c h t  u n  t e r  s c h r i e  b e n  h a  b e n ,  son dern mehr fach b e  k u n  d e -
t e n ,  d i e  H i l  f e  d e r  S o  z i  o  l o  g i e  n i c h t  e n t  b e h  r e n  z u  w o l -
l e n .  Da rum nicht Volks kun de o d e r  So zi o lo gie, son dern Volks kun de 
u n d  So zi o lo gie.«58

Der Ver such ei ner Ret tung der So zi o lo gie er scheint im Rück blick 
naiv und ent sprach si cher dem un schar fen Bild, das so wohl Witsch wie 
auch vie le an de re kur ze Zeit nach der Macht ü ber tra gung an die Na ti o-
nal so zi a lis ten von den künf ti gen Ent wick lun gen hat ten. Ent schei dend 
ist aber et was an de res. Sein Bei trag ist ein ers tes Ab tas ten der Mög lich-
kei ten, un ter den neu en Macht ver hält nis sen Ar ran ge ments zu tref en, 
ohne ei ge ne Po si ti o nen voll stän dig räu men zu müs sen. Und noch ei-
nes macht der Bei trag deut lich: Witsch setz te nicht auf Kon fron ta ti on, 
an de ren Ende ver mut lich nur ein Ab tau chen in die Il le ga li tät oder das 
Exil hät te ste hen kön nen. Für ihn be stand wohl nie ein Zwei fel da rü ber, 
dass er ver su chen wür de, sei nen Weg auch in ei nem na ti o nal so zi a lis ti-
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schen Deutsch land zu ge hen, von des sen wei te rer Ent wick lung er kei ne 
ge naue Vor stel lung be saß.

Knapp zwei Mo na te nach dem Er schei nen sei nes Bei trags in der »Köl-
ni schen Zei tung« mel de te Witsch sei ne Dis ser ta ti on un ter dem sper ri-
gen, den Ter mi nus »So zi o lo gie« ver mei den den Ti tel »Die phi lo so phi-
sche Dis kus si on des Be grifs ›Stand‹ in der 1. Hälf te des 19. Jahr hun derts 
in Deutsch land (Der Be grif und das Ver hält nis zur ge sell schaft li chen 
Wirk lich keit)« an der Phi lo so phi schen Fa kul tät der Uni ver si tät Köln 
an.59 Ro bert Heiß und Heinz Heimso eth fun gier ten als Gut ach ter.60

Bei de wer te ten Witschs Ar beit schließ lich mit der Note 2, wo bei 
Heimso eth kri tisch an merk te: »Es muß ge for dert wer den, daß die (of-
fen bar un ter star kem Zeit druck ent stan de ne) Ar beit vor der Druck-
le gung noch ein mal ge nau auf straf e Füh rung des The mas, u. auch 
sprach lich, durch ge ar bei tet wird.«61 Wie weit dies ge schah, ist nicht 
mehr nach voll zieh bar. Eine ge ra de ein mal 47 Sei ten um fas sen de 
Druck fas sung der Ar beit er schien erst im Jah re 1938 un ter dem ver-
kürz ten Ti tel »Der Be grif ›Stand‹ in der Ge sell schafts- und Staats phi lo-
so phie Fich tes«.62 Spä ter merk te Witsch dazu an: »Mei ne Dok tor ar beit, 
die habe ich sehr hoch tra bend über Fich te und He gel ge macht und wäre 
da mit bei na he auch in Fol ge der all ge mei nen Um stän de im Jah re 1935 
noch ge stol pert, weil ich be haup tet und be wie sen habe, dass Fich te kei-
nes wegs ein preus si scher Pat ri ot, son dern ein ge ra de zu herr li cher Ja-
ko bi ner war […]. Aber so et was woll ten die Pro fes so ren da mals nicht 
wahr ha ben, son dern wa ren eher auf der Su che nach Kon pat ri o ten. Je 
mehr es da von in der Ver gan gen heit ge ge ben hät te, umso schnel ler hät-
ten sie sich ih rer seits das Ha ken kreuz an das Re vers ih rer di ver sen An-
zü ge hef ten kön nen.«63

Heimso eths recht fer ti gen der Hin weis auf den Zeit druck, un ter 
dem Witsch sei ne Dis ser ta ti on zu stan de brin gen muss te, war be rech-
tigt, trift aber nicht die gan ze Wahr heit. Der Jo seph Ca spar Witsch des 
Jah res 1934 durch lebte eine Zeit, in der er im mer wie der mit sich ha-
der te, vol ler Selbst zwei fel war und oft mals apa thisch und ori en tie rungs-
los wirk te. Das dürf te ihn auch bei sei nen Stu di en zeit wei se blo ckiert 
ha ben. »Al les an mir ist frag men ta risch – mein Wis sen, mei ne Bib li o-
thek, mei ne Ar bei ten und mein Ar bei ten, mein Schach spiel, und – mein 
Wil le. Was soll da raus wer den!«, klag te er im Feb ru ar 1934 und fuhr 
fort, »in mei ner mo men ta nen Ver fas sung wage ich nicht zu hof en, daß 
es mir je mals ge län ge, aus den Tei len ein gan zes zu ma chen, und was ist 
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sonst der Sinn des Le bens! Alle Vor sät ze des ei nen Ta ges schei nen mir 
am an de ren sinn los.«64 »Faul, müde und apa thisch«65 emp fand er sich 
fast den ge sam ten Feb ru ar über. »Un zu frie den mit Ar beit und al lem«,66 
ver merkt er Ende März und stellt im Juni – re sig niert über sich selbst – 
fest: »Daß bis jetzt die sem Heft nichts mehr ein ge tra gen wor den, liegt 
an mei ner nicht mehr zu über bie ten den Faul heit in die ser Zeit. Daß ich 
mich bes sern will? Wie vie le hal ben Wege habe ich schon mit gu ten Vor-
sät zen ge pfas tert?«67

Sei ne Ar bei ten er schie nen ihm in die ser Le bens pha se als Last, der 
er sich nicht wirk lich ge wach sen fühl te oder mit Über druss be geg ne te. 
»Bei Heimso eth ge ar bei tet. Zeit schrif ten schau recht man gel haft ab ge-
schickt«,68 no tier te er am 6. Feb ru ar; »Auf[satz] Ju gend be we gung mit 
ei ni gem Miss be ha gen an die Frankf[ur ter] Z[ei]t[ung] ge schickt«,69 am 
14. März. An fang Juni hieß es bloß noch la pi dar: »Die ver damm ten 
Brock haus ar ti kel«,70 und zwei bis drei Wo chen spä ter schrieb er vom 
»Ver gnü gen, den 7ge birgs tratsch zu schrei ben«.71

Der »7ge birgs tratsch« mein te eine von drei Ar bei ten, zu de nen Witsch 
an an de rer Stel le ver merkt hat: »Für San ders: 7 S. Sie ben ge bir ge [/] 7 S. 
Saar ge biet [/] 7 S. Re ma gen usw.«72 Er be zieht sich da mit auf Ar bei ten 
des Ate li ers Au gust San der, die der re nom mier te Fo to graf zwi schen 1933 
und 1935 in sechs Hef ten in den Ver la gen L. Holzw arth, Bad Ro then felde 
(Rei he »Deut sches Land / Deut sches Volk«) und Schwann, Düs sel dorf 
pub li ziert hat und in de nen je weils eine Re gi on Deutsch lands in Bild und 
Text vor ge stellt wur de. Witschs Kon takt zur Fa mi lie San der kam ver mut-
lich über Au gust San ders Sohn Erich zu stan de; Erich San der war Mit glied 
der SAP, der ja auch Witsch nahestand. Von Witsch kam in der Rei he 
des Holzw arth Ver la ges letzt lich nur ein ein zi ger Bei trag zum Ab druck, 
ein Ein lei tungs text für den Band über das Saar ge biet, den San ders Ate-
li er mit 18 ganz sei ti gen Fo to gra fi en aus stat te te.73 Ein Blick auf Witschs 
Ein lei tungs text gibt An lass zur Ir ri ta ti on. Er wirkt in halt lich wie sti lis-
tisch so, als hät ten zwei ver schie de ne Au to ren je weils ih ren Part zu dem 
Ge samt werk ab ge lie fert. Der eine Teil ist nüch tern-sach lich, de tail ge-
nau und manch mal et was bie der-lau nig ab ge fasst und zeugt von so li den 
Grund kennt nis sen to po gra fi scher, so zio gra fi scher, lan des- und kul tur-
ge schicht li cher Art. Vor al lem An fang und Ende des Tex tes klin gen aber 
völ lig an ders: völ kisch-na ti o nal und schwüls tig-pa the tisch. Da voll zieht 
der fein sin ni ge Lan des kund ler schein bar den Wech sel zum grob schläch-
ti gen Ideo lo gen und stellt sei nen Bei trag aus drück lich in den Dienst des 
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Kamp fes für die Rück glie-
de rung des Saar ge bie tes ins 
Deut sche Reich: »Ja, es gibt 
wohl kaum ein Ge biet des 
deut schen Va ter lan des, das 
so sehr im Be wusst sein der 
Na ti on le ben dig ge macht 
wor den ist, wie das Land an 
der Saar. Wie die Lie be ei-
ner Mut ter zu dem be son-
ders ge fähr de ten Kind, das 
ohne ei ge ne Schuld schutz-
los in der Frem de um her-
irrt, so ist das Ver hält nis des 
üb ri gen Deutsch lands zur 
Saar. […] Ur al tes deut sches 
Land, deut scher Strom 
und deut scher Wald, deut-
sche Kunst und … deut-
scher Mensch, das ist un ser 
Saar an spruch, un ser al lein, 
trotz al ler Ver fäl schungs-
ver su che die ser ein deu ti gen 

Tat sa che. […] So wie die Saar in die Mo sel, die Mo sel in den Rhein fießt 
und al les sei nen na tür li chen Lauf nimmt, so möge denn auch das Saar-
land sich nach die sem selbst ver ständ li chen Na tur ge setz wie der ver ei ni-
gen mit dem deut schen Mut ter land.«74

Hier wirft nicht al lein der sti lis ti sche Bruch in ner halb des Tex tes Fra-
gen auf, son dern auch die po li ti sche Po si ti o nie rung, die in dem Text vor-
ge nom men wird. Das neu ge schaf e ne »Saar ge biet« war nach der Nie der-
la ge des Deut schen Reichs im Ers ten Welt krieg durch die Be stim mun gen 
des Ver sail ler Ver trags Man dats ge biet des Völ ker bunds und für 15 Jah re 
un ter fran zö si sche Ver wal tung ge stellt wor den. Das Saar-Büch lein von 
San der und Witsch er schien 1934, also im Vor feld der im Ver sail ler Ver-
trag vor ge se he nen und schließ lich auf den 13. Ja nu ar 1935 fest ge leg ten 
Volks ab stim mung über den end gül ti gen Sta tus des Saar lands. In der 
Ab stim mung konn ten rund 540 000 Wahl be rech tig te über die künf ti ge 
Zu ge hö rig keit ih res Ge biets zum Deut schen Reich, zu Frank reich oder 

Der ge mein sam von J. C. Witsch und 
Au gust San der be stück te Band »Die Saar« 
aus dem Jahr 1934.
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für die Bei be hal tung des Sta tus quo be fin den. Vo raus ge gan gen war der 
Ab stim mung eine jah re lan ge mas si ve Pro pa gan da kam pag ne. 1933 hat-
ten sich deut sche bür ger li che Par tei en und Rechts par tei en im Saar land 
schließ lich zu der von den Na ti o nal so zi a lis ten be herrsch ten »Deut schen 
Front« (DF) zu sam men ge schlos sen. Ge steu ert von Pro pa gan da mi nis ter 
Go ebb els, warb die DF un ter der Lo sung »Deutsch ist die Saar im mer-
dar!« auf Groß kund ge bun gen und mit zahl rei chen Zei tun gen, Bro schü-
ren und But tons für die Rück kehr des Saar lands »heim ins Reich«. Da bei 
fan den zahl rei che Über grif e auf po li ti sche Geg ner statt. Für eine Status-
quo-Po li tik hat te ein Bünd nis aus SPD, KPD, ei ner Min der heit des bis he-
ri gen Zent rums so wie links so zi a lis ti scher Split ter grup pen ge wor ben. 
Un ter stützt wur de es durch ei nen nicht un be deu ten den Teil der vor den 
Na ti o nal so zi a lis ten ins Aus land ge trie be nen deut schen In tel li genz, da-
run ter Witschs spä te re Au to ren Mar ga re te Bu ber-Neu mann und Gus tav 
Reg ler. Das La ger der Kon ser va ti ven und Na ti o nal so zi a lis ten ge wann 
die Ab stim mung mit über 90 % der Stim men klar. Un mit tel bar da rauf 
er folg te auch im Saar ge biet die »Gleich schal tung« des ge sam ten ge sell-
schaft li chen und po li ti schen Le bens un ter na ti o nal so zia lis ti schen Vor-
zei chen.

Hat te sich der lin ke So zi al de mo krat Jo seph Ca spar Witsch mit sei-
nem Text vor die sem Hin ter grund tat säch lich dem rech ten La ger zu ge-
sellt und eine frü he An pas sung an den Na ti o nal so zi a lis mus oder zu min-
dest an na ti o nal kon ser va ti ve Krei se voll zo gen? Oder wur de dem Bei trag 
erst durch den Ver lag die ge wünsch te Rich tung ge ge ben, wur den die ak-
tu el len po li ti schen Pas sa gen also an ge fügt? Be le gen lässt sich we der das 
eine noch das an de re. Ge gen die Hy po the se ei nes po li ti schen Rechts-
schwenks spricht aber, dass sich schwüls ti ge Pro pa gan da pro sa in den 

Die »Ge dan ken zum Schach spiel« stell te Witsch zum Jah res en de 1934 
in der »Köl ni schen Zei tung« an.
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Jah ren bis zum Kriegs be ginn an sons ten in kei nem der Tex te Witschs 
fin den lässt.

Ty pisch für Witschs gleich zei tig ernst haf te wie auch lo cker-spie le-
ri sche Dik ti on ist eher ein wei te rer Text aus der »Köl ni schen Zei tung«. 
Er hat sich da rin dem Schach spiel ge wid met, das er selbst ger ne spiel te. 
Sei ne Ge dan ken da rü ber sind ge spickt mit li te ra ri schen Ver wei sen und 
ver steck ten po li ti schen An spie lun gen. Witsch lässt ihn au gen zwin-
kernd aus klin gen: »Schwarz und Weiß spie len ge gen ei nan der. Wie un-
verläß lich sind alle Nor men. Mü ßte es nicht so sein, daß der Par tei des 
Lich tes im mer der Sieg zu fie le? Hier aber er le ben wir ab wech selnd den 
Tri umph des Lich tes und der Fins ter nis. Oder ist das Böse gut, das Fins-
te re licht, nur weil es sieg reich blieb? Doch wo hin ge ra ten wir? Lan ge 
schon war ein Punkt zu ma chen. Da ist er.«75

Ei ni ge Hin wei se da rauf, in wel cher Wei se sich Witsch mit dem Na ti o-
nal so zi a lis mus be schäf tigt hat, sind sei nem Ta ge buch der Jah re 1934/35 
zu ent neh men. So ge hör te zu sei nem um fang rei chen Lek tü re pro gramm, 
das vor al lem so zi al phi lo so phi schen Fra ge stel lun gen galt und Tex te von 
Rous seau, Mon tes quieu, Nov alis, Hob bes, Kant, He gel, Fich te, Nietz sche 
so wie zeit ge nös si scher Au to ren wie Carl Schmitt, Wal ter Frank, Lis beth 
Fran zen-Hel lers berg, Gun nar Aspe lin, Sieg fried Behn, Fritz Kün kel und 
Franz Xa ver von Ba ader um fass te, auch Hit lers »Mein Kampf«. Witsch 
ver merk te je doch nur, bei de Bän de ge le sen zu ha ben, ohne wei ter zu 
kom men tie ren.76 In ei ner län ge ren Pas sa ge setz te er sich mit dem Sinn 
wis sen schaft li chen Ar bei tens aus ei nan der und kons ta tiert da bei ei nen 
Grund wi der spruch im na ti o nal so zi a lis ti schen Wis sen schafts ver ständ-
nis, aufgrund des sen er prak ti sche Prob le me für die ei ge ne Ar beit sah: 
»Der N[at io nal]so zi a lis mus ver langt den Wis sen schaft ler u[nd] den Sol-
da ten in ei ner Per son – Sol dat u[nd] Wis sen schaft ler ha ben als Le bens-
form ei gent lich nichts ge mein sam. Wis sen schaft im stren gen Sin ne ist 
eis kalt, muß die Af ek te aus schlie ßen und Ob jek ti vi tät muß ihr Maß sein. 
[…] Sol dat sein heißt: un ref ek tie rend un mit tel bar han delnd, sich im 
wei tes ten Sin ne ge fechts tüch tig hal tend. […] Glau ben hier und Zwei fel 
dort.«77 Er schließt sei ne Ge dan ken spie le mit ei ner wei te ren An deu tung, 
die als Aus weg in ei ge ner Sa che und als Hin weis auf künf ti ge Ar ran ge-
ments ge deu tet wer den kann: »Die Wis sen schaft als Re gist ra tur ver trägt 
sich mit al lem. (Spä ter wie der auf neh men).«78

Po li ti sche Nach rich ten oder Ge rüch te tau chen in Witschs Ta ge buch 
in Form un sor tier ter Ge dan ken split ter auf und spie geln et was von der 
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va gen Hof nung, zu min dest die ka tho li sche Kir che – Witsch stamm te 
aus ei ner ka tho li schen Fa mi lie – kön ne ihre Rol le als Wi der part zum 
Na ti o nal so zi a lis mus noch fin den: »Herr von Papen soll vom Papst nicht 
in Au di enz emp fan gen wor den sein. Kar di nal Bert ram soll den sel-
ben v[on] Papen aus sei nem Pa lais grob wei sen las sen. […] Von pro-
mi nen ten Leu ten wird eine In fa ti on stark be fürch tet. Gö ring hat neue 
 dra ko ni sche Maß nah men zur Be kämp fung des Kom mu nis mus an ge-
kün digt.«79

Aus den ein zel nen Mel dun gen und Ge rüch ten ver moch te Witsch je-
doch kein kla res Bild zu ge win nen, blieb rat- und ori en tie rungs los und 
ver fing sich in Spe ku la ti o nen: »Po li tisch. S[ehr] in te res san te Nach rich-

»Ge le sen: Hit lers Mein Kampf, b[eide] Bde.«, no tier te Witsch 
am 14. Ja nu ar 1934 in sein Ta ge buch (vier te Zei le von un ten).
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ten. S. A. soll ge drit telt wer den. Nur noch 1/3 Feld sturm. Röhm soll ver-
ab schie det sein. Go ebb els kalt ge stellt wer den. [Wal ther] Darré u[nd] 
Schi rach fie gen usw. Al les deu tet auf eine Stär kung des Deutsch na ti o-
na len Flü gels hin. Gö ring spricht hier am Mitt woch. Heß, heißt es, kam 
ganz un er war tet nach Köln, hielt eine Rede, die sehr in te res sant war. 
Prä ser va tiv ge gen Gö ring? Also doch Hit ler ge gen Gö ring. Dann Heß 
doch un be dingt zu Hit ler, aber al les ist Psy cho lo gie? Rede auf e wahrt. 
Lang sam löst sich die po li ti sche Star re des d[eut schen] Vol kes. Doch 
wo hin wen den sich die Ato me. Ka tho li zis mus? Reichs wehr, Ra di ka li sie-
rung der NSDAP. So zi a le Un ru hen […] ›Noch ist es Nacht, wenn ihr fra-
gen wollt, kommt ein an der Mal wie der‹!«80

Auch die Ge sprä che im Freun des kreis kreis ten um po li ti sche Fra gen, 
führ ten dort aber eben falls nicht wei ter. »Abends bei Breu ers. Das üb-
li che Ge spräch über Po li tik usw.«,81 no tier te Witsch am 21. Juni. Ei nen 
knap pen Mo nat spä ter wur de er konk re ter: »Ho cke Sonn tag mit ei nem 
gel ben u[nd] auf äl li gen Frau en zim mer in Böhm [gem. ist die Böm eri-
cher Müh le, F. M.]. Durch’s He le nen tal ein Ge spräch, das wie alle Ge-
sprä che jun ger Leu te, die nicht NS sind, in Re sig na ti on en de te.«82 Für Jo-
seph Ca spar Witsch und sein Um feld dürf te so mit das ge gol ten ha ben, 
was auch Heinz Kühn aus ei ge nem Er le ben be nannt hat: »Die meis ten 
über zeug ten De mo kra ten, ob Ka tho li ken oder So zi a lis ten, ob Ge werk-
schaf ter oder In tel lek tu el le, zo gen sich in die Pas si vi tät der Zu stim-
mungs ver wei ge rung zu rück, auch dies schon eine Ge fahr in ei ner Zeit, 
in der es be reits ein Ver bre chen ist, nicht be geis tert zu sein!«83

Ne ben Spe ku la ti o nen über die wei te re po li ti sche Ent wick lung 
Deutsch lands trie ben Witsch in den Jah ren 1934/35 aber auch noch 
ganz an de re Din ge um. Wie soll te es be ruf ich und per sön lich wei terge-
hen? An sei nem 28. Ge burts tag no tier te er in sein Ta ge buch als of e ne 
Fra ge: »Den nächs ten Ge burts tag er war te ich + Dr. und ei ner gu ten Bib-
li o theks stel le u[nd] Eli sa beth Witsch, geb. Deux, wo?«84 Die Fra ge nach 
dem künf ti gen Ar beits ort dürf te Witsch ganz er heb lich be las tet ha ben, 
und nicht al lein des halb, weil es da bei um sei ne wirt schaft li che Exis-
tenz ging. Zwar hat te er sich un ter an de rem in Flens burg, Wies ba den 
und Ber lin um eine Stel le be wor ben,85 wirk lich weg ge hen moch te er aus 
Köln je doch nicht. »Ein Tag von Köln weg ist mir un be hag lich. Ich füh le 
mich si cher in Köln. Eine Un ru he und ein boh ren des Ge fühl der Hei-
mat lo sig keit über fällt mich in je der an de ren Stadt«,86 hat te er noch im 
Ja nu ar 1934 no tiert. Das Ge fühl der Si cher heit dürf te sich da bei in ers ter 
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Li nie aus dem Vor han den sein des Freun des krei ses, der Ver traut heit mit 
der Um ge bung und der Zu nei gung zur Stadt sei ner Kind heit und Ju gend 
ge speist ha ben – und we ni ger aus der po li ti schen Si tu a ti on. Die näm lich 
hat te sich für Witsch und sein Um feld zu neh mend zu ge spitzt. Die be-
reits an ge spro che nen Flug blatt ak ti o nen hat ten Er mitt lun gen aus ge löst. 
Al lein aus die sem Grund muss te Witsch da ran ge le gen sein, ei nen Ort 
zum Le ben und Ar bei ten zu fin den, an dem er noch ein »un be schrie-
be nes Blatt« war. Am 10. De zem ber 1934 be warb er sich schrift lich um 
die Stel le ei nes Volks bib li o the kars an der Ost see – in Stral sund. Noch 
vor Jah res en de stell te er sich per sön lich bei dem Di rek tor der Bib li o thek, 
Fritz Ad ler, vor. Nach ei nem mehr stün di gen Ge spräch hat te Ad ler ei nen 
gu ten Ein druck von Witsch ge won nen und trau te ihm die selbst stän-
di ge Füh rung sei ner Bib li o thek zu. Im Ja nu ar 1935 konn te er Witsch ver-
bind lich mit tei len, dass der Ober bür ger meis ter Stral sunds der Ein stel-
lung zum 1. März 1935 zu ge stimmt hat te.87

Witsch trat sei ne neue Dienst stel le als ver hei ra te ter Mann an; am 
18. Feb ru ar 1935 hat ten er und sei ne Ju gend lie be Eli sa beth Ma ria Deux 
sich das Jawort in Köln ge ge ben. Mög li cher wei se kam der Orts wech-
sel vom Rhein an die Ost see kei nen Mo ment zu früh. »Im Ver folg un se-
rer Flug blät ter ak ti on«, schreibt Witsch in ei ner sei ner Stel lung nah men 
nach dem Krieg, »wur de mein Bru der im Jah re 1936 ver haf tet, ei ner Mit-
ver haf tung ent ging ich nur da durch, daß ich 1935 eine Stel le als Bib li o-
the kar in Stral sund/Pom mern an ge nom men hat te, wo ich mit Hil fe ei-
nes sehr lo ya len Ober bür ger meis ters (nicht Nazi) po li ti sche Nach wei se 
nicht zu er brin gen brauch te. Die Nach richt der Ver haf tung mei nes Bru-
ders er reich te mich te le gra phisch. Ich bin so fort nach Köln ge fah ren und 
habe die von uns be nutz te Schreib ma schi ne, die von der Ge sta po bei 
der ers ten Haus su chung nicht ge fun den wor den war, zer schla gen und 
ver streut, da sonst der Nach weis der Ver fas ser schaft der Flug blät ter, der 
in dem Prozeß nicht er bracht wer den konn te, ohne wei te res und so fort 
hät te er bracht wer den kön nen.«88

Mehr als eine Durch gangs sta ti on wur de Stral sund für Jo seph Cas-
par Witsch und sei ne Frau nicht. Die knap pe be ruf i che Epi so de an der 
Ost see, die vom 1. März 1935 bis zum 31. Juli 1936, also ge ra de ein mal 
17 Mo na te, währ te, wird da her ger ne über sprun gen.89 Wenn Witschs 
be ruf i chem En ga ge ment im Nor den hier den noch eine ge wis se Auf-
merk sam keit ge schenkt wird, dann hat das ei nen Grund. Witsch hat in 
Stral sund eine prall ge füll te Per so nal ak te hin ter las sen, die mehr als ein-
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hun dert Sei ten um fasst. Sie lässt ei ni ge Rück schlüs se auf den Stand der 
Ent wick lung sei ner Per sön lich keit am Ende sei nes zwei ten Le bens jahr-
zehnts zu und eben auch da rauf, mit wel chen be son de ren Qua li tä ten er 
sich spä ter in Jena wür de be haup ten kön nen.

Witsch kam Ende Feb ru ar 1935 in Stral sund an. Der ei gent li che Um-
zug des Bib li o the kars und sei ner Frau in eine ei ge ne Woh nung fand je-
doch erst am 15. Au gust statt. Das Ehe paar Witsch be zog Räu me in 
der Teich stra ße 17.90 »Un se re Woh nung so, wie ich es im mer ge hoft 
habe«,91 no tier te Witsch zu frie den in sein Ta ge buch. Sein neu er Vor ge-
setz ter, der Phi lo lo ge Fritz Ad ler, war in der Han se stadt be reits seit 1919 
tä tig und ge noss ei nen gu ten Ruf als Lei ter zent ra ler kul tu rel ler Ein rich-
tun gen. Ad ler ob lag die be trieb li che Füh rung der in der Ba den stra ße 13 
ge le ge nen Stadt bü che rei, de ren Mo der ni sie rung er ein ge lei tet hat te,92 
so wie die fach li che Lei tung der da zu ge hö ri gen wis sen schaft li chen Bib-
li o thek. Au ßer dem lei te te er das Stadt ar chiv, das im sel ben Haus un ter-
ge bracht und mit der Bü che rei per so nell und or ga ni sa to risch ver zahnt 
war. Da rü ber hi naus stand er als haupt amt li cher Di rek tor dem Kul tur-
his to ri schen Mu se um vor, das ne ben volks kund li chen Samm lun gen 
auch be deu ten de Kunst ge gen stän de barg. Ad ler hat te nach der Macht-
ü ber tra gung an die Na ti o nal so zi a lis ten ei nen ihm nahege leg ten Bei tritt 
zur NSDAP zu nächst  ab ge lehnt und da rü ber hi naus Kri tik mit ei ner 
Aus stel lung der Wer ke  Kä the Koll witz’ und sei nem Ein satz für ein Bar-
lach-Denk mal zu Eh ren der  Op fer des Ers ten Welt kriegs auf sich ge zo-
gen. Dass er und Witsch sich auf po li ti scher Ba sis zu nächst gut ver stan-
den, liegt also nahe. Ad ler hat te sich sehr für den Ver trags ab schluss mit 
Witsch starkge macht, weil er sich ver sprach, durch den ehr gei zi gen und 
an ei gen stän diges Ar bei ten ge wöhn ten Bib li o the kar selbst zu guns ten 
der Mu se ums lei tung ent las tet zu wer den.93 Und Witsch er wies sich in 
der Tat als die er hof te Ent las tung. Zu ei ni gen De tails sei nes neu en Auf-
ga ben felds hat er sich 1936 selbst ge äu ßert: »Ich hat te hier die Auf ga be, 
eine sehr alte Stadt bü che rei, der eine klei ne und un zu läng li che Volks-
bü che rei an ge glie dert war zu ei ner ge schlos se nen Ein heits bü che rei um-
zu or ga ni sie ren. Es wa ren da bei die gan zen Be stän de durch zu prü fen, zu 
er gän zen und durch die Ein rich tung ei ner mo der nen Aus leih tech nik 
schnell be weg lich zu ma chen. Da die Le ser zahl der Stadt bü che rei sehr 
he rab ge sun ken war, muss ten durch ge eig ne te Mass nah men neue Le ser 
ge wor ben und der Bü che rei über haupt wie der die Be deu tung des ei gent-
li chen Kul tur zent rums der Stadt ge ge ben wer den. […] Die Bü che rei hat 
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ihre Le ser zahl bis heu te schon ver vier facht. Ne ben der Stadt bü che rei be-
treue ich das Bü che rei we sen der Stral sund be nach bar ten Krei se Rü gen 
und Franz burg-Barth. In dem letz ten Kreis, der bis her noch kei ne Bü-
che rei en auf wies, ge lang es mir, für die ses Jahr die Ein rich tung von 5 kl. 

Die Teich stra ße 17 in Stral sund, heu te Fried rich-En gels-Stra ße, 
die Fo to gra fie stammt aus dem Jahr 1927.

Die Ba den stra ße 13 in Stral sund, Sitz der Stadt bü che rei um 
1940.
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Bü che rei en si cher zu stel len.«94 Au ßer dem ent wi ckel te Witsch auch eine 
Rei he von The men ka ta lo gen, mit de ren Hil fe eine ernst haf te Ziel grup-
pen wer bung über haupt erst mög lich wur de; »gut ge lun ge ne […] Stof-
kreis ka ta lo ge wie z. B. für schö ne Li te ra tur, Ge schich te, Län der- und Völ-
ker kun de, Spiel und Sport« nennt das ihm 1936 von der Stadt Stral sund 
aus ge stell te Zeug nis.95

Knapp drei Mo na te nach Dienst an tritt war man über den neu en Kol-
le gen aus Köln noch recht glück lich in Stral sund: »Herr Dr. Ad ler ist mit 
den Leis tun gen des Dr. Witsch aus ser or dent lich zu frie den«,96 heißt es in 
ei nem in ter nen Ak ten ver merk der Stadt ver wal tung. Das än der te sich im 
Herbst 1935 je doch schlag ar tig. »Streit mit A.«,97 ver merk te Witsch dazu 
in sei nem Ta ge buch nur la pi dar. Was hat te den Kon fikt mit Fritz Ad ler 
aus ge löst? Im Grun de ge nom men wa ren es 16,15 Reichs mark (RM) und 
eine Ver ket tung wei te rer Um stän de. Witsch hat te beim Ein stel lungs ge-
spräch mit Ad ler deut lich ge macht, dass er ein Net to ge halt von mo nat-
lich 250 RM er war te te, und Ad ler hat te sich hin ter die se For de rung ge-
stellt. Ge neh migt wur de letzt lich aber le dig lich eine Ein grup pie rung in 
die Ein gangs stu fe der Ver gü tungs grup pe VIII des Reichs an ge stell ten-
ta rifs (RAT), was nach den ge setz li chen Ab zü gen ein Net to ge halt von 
233,85 RM be deu te te.98 Witsch hat te dem zwar zu ge stimmt,99 um sei ne 
An stel lung nicht zu ge fähr den, an schlie ßend aber nichts un ver sucht ge-
las sen, eine Hö her grup pie rung zu er rei chen. Ent ge gen den Be den ken 
der städ ti schen Be sol dungs ab tei lung er folg te die Hö her grup pie rung 
Witschs in die Ver gü tungs grup pe IX RAT schließ lich auch zum 1. Juni 
1935 un ter Ab än de rung des Stel len plans. Konk ret be deu te te das für 
Witsch nun ein Net to ver dienst in Höhe von 271,72 RM. Es imp li zier te 
aber auch, dass der Re gie rungs prä si dent als Ge neh mi gungs be hör de für 
die Ab än de rung des Stel len plans ins Spiel kam. Der wie de rum prüf te, 
be fand die Be för de rung für zu über eilt und stell te eine ab seh bar po si tiv 
aus fal len de er neu te Prü fung nach ei nem Jahr in Aus sicht.100

Da bei hät te es blei ben kön nen, wenn Witsch sich mit der Ver trös-
tung auf eine ab seh ba re Frist zu frie denge ge ben hät te. Das tat er aber 
nicht, was in der Kon se quenz auch zum Streit mit Ad ler führ te. For mal 
stimm te Witsch der Wie der ein set zung ent spre chend der al ten fi nan-
zi el len Re ge lung zu, be merk te aber in ei nem Schrei ben an den Ober-
bür ger meis ter, dass er die auf An ord nung des RP voll zo ge ne Re ge lung 
»nicht für ge recht hal te und […] nach wie vor der Mei nung [sei], dass 
der Stel lung ei nes Bib li o the kars an der hie si gen Stadt bü che rei eine Be-
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sol dung nach Grup pe X des R. A. T., der aka de mi schen Ein gangs grup pe 
ent spricht. Der sel ben Mei nung ist die Reichs kul tur kam mer und ihr 
Fach ver band der deut schen Bib li o the ka re. Ich habe mich des halb an die 
Zent ra le Deut scher Reichs be hör de für Bü che rei we sen, die Reichs- und 
Preuss. Lan des stel le in Ber lin ge wandt.«101

Mit der Ein schal tung der Reichs kul tur kam mer hat te Witsch die 
nächs te Run de im Streit ums Geld ein ge läu tet. Auf Er su chen der 
»Reichs stel le« ver han del te die Staat li che Be ra tungs stel le für das Volks-

Aus leih raum und Le se saal der Stadt bü che rei von Stral sund um 
1938.
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bü che rei we sen der Pro vinz Pom mern nun er neut mit dem RP in Stet-
tin und kam auch ei ner Lö sung nä her. Witsch soll te dem nach be reits 
ab Ja nu ar 1936 in den Ge nuss er höh ter Be zü ge nach der von ihm letzt-
end lich an ge streb ten Be sol dungs grup pe X kom men. Of en sicht lich war 
die Ei ni gung aber über das ver wal tungs tech ni sche Junk tim zu stan de ge-
kom men, die Lei tung der Stadt bü che rei gleich zei tig auf zu wer ten, denn 
die Be ra tungs stel le stell te ge gen über dem OB Stral sunds fest, »dass eine 
per so nel le Tren nung zwi schen Ar chiv- und Mu se ums ver wal tung ei ner-
seits und der Stadt bü che rei an de rer seits zu wün schen ist. Bei de Ar beits-
ge bie te sind grund sätz lich von ei nan der ver schie den und kön nen nur 
von ei gens dazu be stell ten Fach leu ten or dent lich ver wal tet wer den.«102 
In ei nem Schrei ben an den Re gie rungs prä si den ten von Stet tin, das dem 
Brief an den Ober bür ger meis ter Stral sunds vo raus ging, war die Be ra-
tungs stel le noch deut li cher ge wor den: »Der Stadt ver wal tung Stral sund 
wird na he ge legt«, hieß es da, »eine per so nal po li ti sche Tren nung zwi-
schen Bü che rei und Mu se um durch zu füh ren, und zwar der ge stalt, daß 
Dr. Witsch al lei ni ger Lei ter der Bü che rei wird und Dr. Ad ler le dig lich 
Lei ter des Mu se ums bleibt.«103

Was ge nau wur de zwi schen den Be hör den da aus ge tra gen? Wel che 
Sei te ver folg te wel che In te res sen? Und wel che Rol le nahm da bei Jo seph 
Ca spar Witsch ein?

Stral sund woll te Witsch hal ten, von des sen Kom pe tenz und Durch-
set zungs fä hig keit so wohl der OB als auch Fritz Ad ler über zeugt wa ren. 
Man be für wor te te da her die ra sche Hö her stu fung Witschs, um lang fris-
tig mit ihm pla nen zu kön nen. Gleich zei tig moch te man an dem Ge-
samt ge fü ge von Bü che rei, Ar chiv und Mu se um nichts ver än dern, weil 
das die Po si ti on Ad lers ge fähr det und vor han de ne Sy ner gien zwi schen 
den drei Ein rich tun gen ge kappt hät te, die sich his to risch ent wi ckelt und 
un ter den Be din gun gen ei ner mit tel städ ti schen Ver wal tungs or ga ni sa-
ti on – nicht un be dingt zum all ge mei nen Vor teil – ver fes tigt hat ten.

Für den Re gie rungs prä si den ten in Stet tin da ge gen wäre die Hö her-
stu fung Witschs ein Prä ze denz fall ge we sen, den die Be hör de nicht zu 
schaf en be reit war. Der RP brems te da her und spiel te auf Zeit.

Wie de rum an ders sah die Si tu a ti on für die Reichs kul tur kam mer und 
ih ren Fach ver band aus. Be lan ge der Bü che rei en ran gier ten un ter den 
Na ti o nal so zi a lis ten ein deu tig vor den je ni gen der Mu se en. Die Bü che-
rei en soll ten zum Trans mis si ons rie men ge macht wer den, der »Volks ge-
mein schaft« na ti o nal so zi a lis ti sche In hal te und Wer te zu ver mit teln und 
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dau er haft zu ver an kern. Bib li o the ken und Bib li o the ka re, ins be son de re 
sol che mit aka de mi scher Aus bil dung und Lei tungs kom pe tenz, er freu-
ten sich da her be son de rer Auf merk sam keit und För de rung.104

Witsch – als Aus lö ser des Kon fikts – woll te mehr Geld, weil er der 
lang an hal ten den fi nan zi el len Sor gen über drüs sig war. »Über dies, wie 
im mer schon, ich muß mehr an spa ren«,105 no tier te er im Ok to ber 1935 
in sein Ta ge buch. Er woll te aber nicht nur ein ihm an ge mes sen er schei-
nen des Sa lär, son dern da rü ber hi naus mehr Un ab hän gig keit und Ent-
schei dungs kom pe tenz in An ge le gen hei ten der Bib li o thek. Ihm gal ten 
die Sy ner gien zwi schen den drei Ins ti tu ten nicht als et was Er hal tens-
wer tes, son dern als Hin der nis für die ei gen stän di ge or ga ni sa to ri sche 
Ent wick lung der Bib li o thek.

Die Lage war also komp li ziert. Hin sicht lich der po li ti schen Hal tung 
zum Na ti o nal so zi a lis mus stand Witsch dem Stral sun der OB und Fritz 
Ad ler nä her als der Reichs kul tur kam mer un ter Jo seph  Go ebb els, de-
ren Ziel letzt end lich in der »Gleich schal tung« und Kont rol le al ler ge-
sell schaft li chen kul tu rel len Be rei che über ihre Ein zel kam mern lag. 
Hin sicht lich der Re form be reit schaft gab es da ge gen gleich zei tig eine 
par ti el le In te res sen i den ti tät zwi schen Witsch und der Reichs kul tur-
kam mer/Reichs schrift tums kam mer. Bei de – der re form o ri en tier te Bib-
li o the kar und die na ti o nal so zi a lis ti schen Kul tur ver wal ter – wünsch ten 
sich ef ek ti ver ar bei ten de Bib li o the ken und eine Aus wei tung des Bü che-
rei we sens in länd li che und grenz na he Räu me. Dass Witsch in dem Kon-
fikt um sein Ge halt von sich aus die Reichs kul tur kam mer ein ge schal-
tet hat te, deu tet da bei auf zwei er lei hin. Zum ei nen da rauf, dass er das 
Ri si ko, die Auf merk sam keit we gen ver gan ge ner po li ti scher Ak ti vi tä ten 
auf sich zu len ken, in zwi schen als ge ring ge nug er ach te te, um es ein zu-
ge hen. Zum an de ren sagt es aber auch et was über die Gren zen der Lo ya-
li tät ge gen über den ihm po li tisch eher naheste hen den Funk ti ons trä gern 
in Stral sund aus. Es ist nahelie gend an zu neh men, dass Witsch von den 
NS-Kul tur ver wal tern auch in der Ab sicht ge stützt wur de, den po li tisch 
we nig ge fü gi gen Fritz Ad ler ab zu stra fen und in sei ner Kom pe tenz zu 
be schnei den. Witsch scheint dies in Kauf ge nom men und sei nen ei ge-
nen Zie len un ter ge ord net zu ha ben.

Die von ihm an ge streb te Re or ga ni sa ti on der drei Ad ler un ter stell-
ten Kul tur be rei che blieb zwar zu nächst noch aus; of en sicht lich war der 
Wi der stand, den Ad ler vor Ort da ge gen mo bi li sie ren konn te, vor erst 
zu groß.106 Witsch ge lang es aber durch die In ter ven ti on der Reichs kul-



2. Von Köln nach Stral sund72

tur kam mer und der ihr nach ge ord ne ten Fach be hör den, sei ne Hö her-
grup pie rung in Ge halts grup pe X ab Ja nu ar 1936 ge gen über dem Re-
gie rungs prä si den ten durch zu set zen. »Ich kann da her mit gu tem Recht 
an neh men«, so Witsch in ei nem Schrei ben an das Per so nal amt Stral-
sunds vom 21. De zem ber 1935, »dass nun kei ne Wi der stän de mehr ge-
gen den Vor schlag des Herrn Ober bür ger meis ters auf tre ten wer den.«107

Da irr te er je doch. Das Ge zer re um die hö he ren Be zü ge ging wei ter, 
nun al ler dings nicht mehr auf of e nem Weg, son dern mit tels Ver schlep-
pung be hörd li cher Ab läu fe. Zwi schen zeit lich hat te Witsch ei nen Vor-
schuss durch die Stadt Stral sund in An spruch neh men müs sen, weil er 
nach der Ge burt sei ner ers ten Toch ter – An net te er blick te am 3. Ja nu ar 
1936 das Licht der Welt – nach ei ge nen Wor ten be reits »in eine wirt-
schaft li che Not la ge ge ra ten«108 war. Am Ende stand als Er geb nis, dass 
sich der Re gie rungs prä si dent mit Witschs Ein stu fung in die Ver gü-
tungs grup pe X mit Wir kung vom 1. Ap ril 1936 ein ver stan den er klär te 
und nicht – wie ei gent lich vor ge se hen – be reits ab Ja nu ar.109 Auf Witsch 
dürf te die se er neu te Ver schie bung wie ein schlech ter Ap ril scherz ge-
wirkt ha ben.

Aber im mer hin – er hat te nun er reicht, wo rum er zehn Mo na te lang 
selbst be wusst ge strit ten hat te. Auch die Stadt Stral sund konn te mit 
dem Aus gang der Be sol dungs fra ge ganz zu frie den sein. Ei ner seits wa-
ren jetzt Ver hält nis se ge schaf en, den fach lich ver sier ten Bib li o the kar zu 
hal ten, an de rer seits hat te der RP der Stadt an heim ge stellt, die Fra ge der 
Ver ant wor tung für die drei kul tu rel len Ein rich tun gen im ei ge nen Sin ne 
zu re geln.

Doch dann ge schah et was Un er war te tes. Am 22. Juni 1936 – nach-
dem al les ab ge stimmt schien – lan de te Witschs Kün di gungs schrei ben 
auf dem Tisch des Ober bür ger meis ters. »Ich über neh me die Lei tung der 
Lan des stel le für das Bü che rei we sen Thü rin gens in Jena und der Bü che-
rei und Le se hal len in Jena. Die Be ru fung er folg te durch den Herrn Thü-
rin gi schen Mi nis ter prä si den ten«,110 teil te Witsch da rin kurz an ge bun den 
mit und bat, von der ge setz li chen Kün di gungs frist ab zu se hen, weil er 
sein Amt schon zum 1. Au gust an tre ten müs se.

Da mit hät te die Per so nal ak te Witsch in Stral sund ei gent lich ge schlos-
sen wer den kön nen. Dass sie statt des sen um wei te re 35 Sei ten an wuchs 
und noch im Ap ril 1937 (!) ei nen letz ten Zu gang ver zeich ne te, grün det 
in ei nem ab surd an mu ten den Streit. Wie de rum ging es ums Geld. Vor 
sei nem Dienst an tritt in Stral sund hat te Witsch da rum ge be ten, die Stadt 
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möge sei ne Um zugs kos ten über neh men. Die se hat te sich dazu be reit-
erklärt, al ler dings un ter der Be din gung, dass der Be trag zu rück zu zah len 
sei, falls der Bib li o the kar sei ne Stel le in ner halb von fünf Jah ren frei wil lig 
auf ge ben wür de. Die For de rung soll te sich von Jahr zu Jahr um ein Fünf-
tel er mä ßi gen. Witsch hat te dem zu ge stimmt, sodass zum Zeit punkt 
sei ner Kün di gung un ter dem Strich noch ein Be trag von 298,40 RM – 
also ein gu tes Mo nats ge halt – üb rig blieb. Die Stadt ver zich te te von sich 
aus da rauf, die sen Be trag mit Witschs letz tem Ju li ge halt zu ver rech nen – 
aus Sicht der Stadt kas se ein Feh ler, denn Witsch dach te gar nicht da ran, 
zu zah len. Das Rin gen mit den Be hör den um sei ne Be zü ge hat te ihn zu-
tiefst ver är gert. Nun wa ren die Rol len ver tauscht. Die an de ren woll ten 
Geld von ihm – und das soll ten sie so leicht nicht be kom men. Witsch 
lös te da mit eine gan ze Ket te in ner be hörd li cher Ak ti vi tä ten aus: Die Bei-
ge ord ne ten der Stadt Stral sund be schäf tig ten sich mit sei nem »Fall«, das 
Per so nal amt trat mit dem Thü rin gi schen Rent amt in Ver bin dung, zwi-
schen dem OB Stral sunds und dem Volks bil dungs mi nis te ri um in Wei-
mar wur den lan ge Brie fe ge wech selt. Am Ende war wie de rum nur das 
klar, was von Be ginn an be reits un zwei fel haft war: Witsch war zur Zah-
lung ver pfich tet. Hei lig abend 1936 droh te der Stral sun der OB Witsch 
schließ lich mit ei nem Zah lungs be fehl. Da rauf in ließ die ser eine ers te 
Rate über 100 RM über wei sen. Weil kei ne wei te ren Zah lun gen folg-
ten, er ging der an ge kün dig te Zah lungs be fehl, den Witsch nun sei ner-
seits mit der Bit te um Auf schub kon ter te. Am 6. März 1937 lag ein Pfän-
dungs be schluss ge gen den Bib li o the kar vor. Erst jetzt über wies Witsch 
den noch aus ste hen den Be trag – bis auf 7,59 RM, die die Bü ro kra tie wei-
ter in Schwung hiel ten.

Das Schluss ka pi tel schrieb noch ein mal Witsch selbst. Der Stral sun-
der OB muss te letztlich fest stel len, dass sein wi der spens ti ger Ex-An ge-
stell ter am Ende der lan gen Ge schich te eine Reichs mark zu viel er stat-
tet hat te, und be auf trag te die Stadt haupt kas se da mit, Witsch den Be trag 
»auf sei ne Kos ten zu rück zu sen den«.111 Erst da mit hat te die Pos se ein Ende, 
und Witschs Stral sun der Akte konn te für alle Zei ten ge schlos sen wer-
den.



3.

Jena als Chan ce und Ri si ko

Die Re form des Bü che rei we sens in Thü rin gen

1936  –1944

Um zug nach Jena – als Lei ter der Lan des stel le für  

volks tüm li ches Bü che rei we sen – die Re or ga ni sa ti on  

der Ernst-Abbe-Bü che rei – »Gleich schal tung« und »Säu be rung«  

der Bib li o the ken – Pri va tes: Max Bense und Ri carda Huch –  

Pa ral le len: Witsch und Stend hals Ju lien Sorel

Jo seph Ca spar Witsch mit Ehe frau Eli sa beth und den Töch tern  
Kri sta (links) und An net te (rechts). Die Auf nah me ent stand 1937 in Jena.

Folgt man den Wor ten der jüngs ten Toch ter Jo seph Ca spar Witschs, Ga-
bri e le, dann war Jena al les an de re als ein Traum ziel von Jo seph  Ca spar 
und Eli sa beth Witsch. »Mei ne El tern wa ren in Jena zu nächst sehr un gern. 
Das Land Thü rin gen war bei mei nen El tern ins ge samt sehr schlecht an ge-
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se hen.«1 Den Wohn sitz sei-
ner Fa mi lie ver leg te Witsch 
erst, nach dem er dort be-
reits sei nen Dienst an ge tre-
ten hat te. Am 28. Au gust 
1936 wur de im Max-Re ger-
Weg 4 der Haus rat der Fa-
mi lie aus ge la den. Die neue 
Woh nung lag nord west lich 
des Stadt zent rums in ei ner 
ru hi gen Vil len ge gend am 
Hang.

Die Witschs blie ben hier 
al ler dings nur ein Jahr, ga-
ben die Drei raum wohnung 
im Sep tem ber 1937  wie der 
auf und  zo gen von der lin-
ken auf die rech te Sei te 
der Saa le in die Mau rer-
stra ße 7. Von hier aus konn-
ten sie zwar ei nen wei ten 
Blick über das  Saa le tal und 
auf des sen be wal de te Mu-
schel kalk hän ge ge nie ßen, 
Witsch merkt aber an, dass 
auch die se Woh nung nach 
ei nem Jahr – im Sep tem-
ber 1938 – wie der auf ge-
ge ben wer den muss te. In-
zwi schen hat ten Eli sa beth 
und Jo seph Ca spar Witsch 
auch ihre zwei te Toch ter 
be kom men – Kri sta wur de 
am 9. Juni 1937 ge bo ren –, 
wo durch der Raum be darf 
noch ein mal ge wach sen war.

Erst die drit te Woh nung wur de für die Fa mi lie da mit zu ei nem dau-
er haf te ren Do mi zil, das bis zum Jahr 1948 Be stand ha ben soll te. Es lag 

Im Gar ten des Max-Re ger-Wegs.

Eli sa beth Witsch, geb. Has sen. Die Mut ter 
 Jo seph Cas pars hält ihre En ke lin Kri sta, da ne ben 
Jo seph Ca spar Witsch. Die Auf nah me ent stand 
 ver mut lich eben falls im Max-Re ger-Weg.
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wie der links der Saa le in 
der Lan ge marck stra ße, die 
nach dem Krieg in Forst-
weg um be nannt wur de, 
und trug die Num mer 25.2 
Das Haus, ein dun kel ro-
tes Back stein ge bäu de aus 
der Grün der zeit, war güns-
tig ge le gen. Zu Fuß konn te 
man von hier bin nen fünf 
Mi nu ten das Volks haus mit 
der Bü che rei und Le se hal le 
er rei chen und war da mit 
auch be reits fast im Zent-
rum der Stadt, die zu der 

Zeit knapp 70 000 Ein woh ner zähl te. Trotz der Zent rums nä he lag das 
Ge bäu de in ei ner ru hi gen Stra ße in mit ten ei ner gro ßen Gar ten fä che. 
Die Witschs be wohn ten das Erd ge schoss. Sie müs sen sich zu min dest 
zeit wei se auf die ser grü nen In sel wohlge fühlt und sie als Rück zugs ort 
ge schätzt ha ben. Eli sa beth Witsch spricht in ei nem Ma nus kript, das sie 
ih ren Töch tern über las sen hat und auf das spä ter noch zu rück zu kom-

Der Forst weg 25: An der Rück sei te des 
 Hau ses ran ken heu te noch die Trau ben.

Eli sa beth Witsch mit ih ren Töch tern An net te (l.) und Kri sta (r.) 
in ih rem Gar ten. Die Auf nah me ent stand Ende der 1930er, An fang 
der 40er Jah re.
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men sein wird (→ Ka pi tel 8), vom »Zau ber« die ses »rie si ge[n] halb ver-
wil der te[n] Gar tens […] mit sei nen sel te nen Vö geln, Kar di nä len und 
 Pi ro len, sei nen Eich hörn chen und sei-
ner Igel fa mi lie«, von den Mau ern des 
Hau ses, an de nen »die Trau ben reif-
ten«, und von ei ner »voll kom men ge-
wach se ne[n] ur al te[n] Lin de, an de ren 
Äs ten die Schau kel der Kin der hing«.3 
Das klingt ro man tisch ver klärt, aber 
auf ei ni gen Fa mi li en fo tos ist noch et-
was von dem Zau ber ei ner schein bar 
hei len Welt zu spü ren.

Über den Gar ten hi naus lag in 
Sicht wei te eine von zahl rei chen Grün-
der zeit vil len, die sich die Hän ge Je nas 
hi nauf zie hen. Sie wur de von der Fa-
mi lie Schott be wohnt, eine der gro ßen 
Un ter neh mer fa mi li en, de ren Glas-
pro duk ti on die Stadt welt be kannt ge-
macht hat. Bei de Fa mi li en wa ren mit-
ei nan der be kannt, und ihre Kin der 

Die Witsch-Töch ter zu Gast bei der Ver le gerfa mi lie Died erichs.

Zu Witschs Gäs ten zähl te auch der 
 Ma ler, Zeich ner und Gra fi ker  
Otto Her big, hier mit Kri sta Witsch  
im Gar ten.
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spiel ten re gel mä ßig zu sam men. Freund schaft li che Be zie hun gen be stan-
den auch zur Ver le ger fa mi lie Died erichs. Im Fa mi li en al bum ist dazu un-
ter ei nem Bild al ler dings fest ge hal ten: »Ver hass ter Kin der nach mit tag bei 
Died erichs (Dass er ver hasst war, wuss te die Mami nicht!!)«.

Be freun det war die Fa mi lie Witsch auch mit Ri carda Huch (1864 – 1947). 
Wie Jo seph Ca spar Witsch selbst hat te auch Ri carda Huch den Bib li o the-
kars be ruf aus ge übt und leb te – zeit lich fast pa ral lel zur Fa mi lie Witsch – 
von 1935 bis 1947 in Jena. Ein Jahr vor Witschs spä te rer Flucht ver ließ 
auch die Dich te rin die Saa le-Stadt Rich tung Frank furt am Main, wo sie 
noch im sel ben Jahr starb. Wie eng die Ver bin dung der Witschs zu der 
Dich te rin war, be legt wie de rum eine Fo to gra fie in ei nem Fa mi li en al bum. 
Zwei äl te re Da men in bür ger li chem Wohn am bi en te ha ben eine gro ße 
Pup pe aus ei nem Kar ton he raus ge holt und be trach ten sie – voll Freu de 
die eine, voll selbst be wuss tem Stolz die an de re; eine zwei te Pup pe liegt 
noch in der Ver pa ckung. Eine der bei den Frau en ist un ver kenn bar Ri-

carda Huch, die an de re ist 
Kä the Kruse (1883 – 1968), 
die im nahe ge le ge nen Bad 
Kösen ihre be rühm te Pup-
pen werk statt be trieb. Eine 
et was stak si ge Bild un ter-
schrift ent hüllt den Zu sam-
men hang: »Ri carda Huch 
ließ sich auf Wunsch von 
K. Kruse für Rek la me von 
 Käthe Kruse fo to gra fie ren, 
da mit sie An net te + Chris ta 
[Witsch] eine 1947 un er-
schwing li che Pup pe schen-
ken konn te.«

Jo seph Ca spar Witsch 
hat sich nach 1945 im mer 
wie der in ten siv für die He-
raus ga be der Wer ke Ri-
carda Huchs ein ge setzt, 
die er per sön lich we gen ih-
rer Wi der stän digk eit ge gen 
die Na ti o nal so zi a lis ten und 

Kä the Kruse, Ri carda Huch und das Ge-
schenk für An net te und Kri sta Witsch.
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spä ter auch ge gen die Kom mu nis ten über alle Ma ßen schätz te und ver-
ehr te. Erst kurz vor sei nem Tod soll te es ihm ge lin gen, der Dich te rin mit 
ei ner opu len ten Ge samt aus ga be ein li te ra ri sches Denk mal zu set zen.

Wenn die Witschs in der Lan ge marck stra ße Gäs te emp fin gen, so ge-
schah das in ei nem Am bi en te, das den Hang zu ei nem groß bür ger li chen 
Le bens stil ver rät. Bei de – Eli sa beth und Jo seph Ca spar – wa ren lei den-
schaft li che Samm ler von Bü chern und aus ge wähl ten an ti ken Mö beln 
und in ves tier ten in die se Sam mel lei den schaft oft mehr Geld, als sie tat-
säch lich hat ten.

Wo her die se Nei gung zu ei nem groß bür ger li chen Le bens stil kam, 
lässt sich zu min dest ver mu ten. Eli sa beth Deux stamm te aus ei ner alt-
ein ge ses se nen rhei ni schen Fa mi lie, de ren Wur zeln sich bis ins 16. Jahr-
hun dert zu rück ver fol gen las sen. Jo seph Cas pars Ge schich te ist da ge gen 
die ei nes Auf stei gers, der sich aus ei nem hand werk li chen Mi li eu qua Bil-
dung hoch ar bei tet. Nach An net te Witschs Wor ten ge hör te die Be geis te-
rungs fä hig keit für »schö ne Din ge«, für Ar chi tek tur, Mo bi li ar, Li te ra tur, 

Ein rich tung der Fa mi lie Witsch  
in der Lan ge marck stra ße.  
Die Fo tos stam men ver mut lich  
von Ende der 1930er Jah re.
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Ma le rei zu den ver bin den den Ei gen schaf ten ih rer El tern. »Wer nur Geld 
und Pres ti ge hat te, war für sie Dreck.« Wenn je mand et was gut konn te, 
hat te er den Res pekt ih res Va ters. »Das konn ten auch Klei nig kei ten sein. 
Wenn je mand gut Mar me la de ge kocht hat, dann war das auch was Gu-
tes.« Sei nen Töch tern brach te er Res pekt ge ra de vor den je ni gen bei, die 
kör per lich ar bei te ten oder Dienst leis tun gen ver sa hen: »Im Ti ro ler Weg 
[seit 1954 das Pri vat haus der Fa mi lie in Köln-Jun kers dorf, F. M.] gab es 
ein Dienst mäd chen. Wenn die Kin der nicht höf ich ihr ge gen über wa ren 
oder ihr nicht ge hol fen ha ben, wur de mein Va ter ra bi at. Es wur de im mer 
ge sagt: Die macht eu ren Dreck weg, ver beugt euch vor ihr und helft ihr. 
Das hat te er von Zu hau se aus drin.«4

Die Auf stei ger ge schich te des Jo seph Ca spar Witsch er in nert ohne 
Wei te res an die der Ro man fi gur Ju lien Sorel in Stend hals 1830 er schie-
ne nem Werk »Rot und Schwarz«: Die Her kunft aus ei ner Fa mi lie, die mit 
ih rer Hän de Ar beit ih ren Un ter halt er wirt schaf tet – Sor els Va ter be sitzt 
eine Sä ge müh le, Witschs El tern ei nen klei nen Dach de cker be trieb; der 
jun ge Sorel wie auch der jun ge Witsch ist gut aus se hend, be gabt und 
ehr gei zig; Sorel strebt zu Be ginn die Pries ter lauf ahn an, bei Witsch 
wird sie von an de ren für ihn vor ge dacht; auf al lend auch die ge mein-
sa me Lei den schaft für Bü cher, der ge sell schaft li che Auf stieg mit vie len 
Kon zes si o nen, die Vor lie be für hö her ge stell te Frau en, das schnod de-
ri ge Selbst be wusst sein ge gen über den je ni gen, die – ohne ei ge nen Ver-
dienst – in hö he re Stän de hin ein ge bo ren wur den. »Es wäre fei ge von mir, 
eine Tat nicht zu tun, die mir nüt zen kann«,5 sagt sich der jun ge Sorel 
gleich zu Be ginn von Stend hals Ro man. Das könn te auch recht tref end 
das Leit mo tiv für den Le bens weg des jun gen, auf stiegs o ri en tier ten Jo-
seph Ca spar Witsch ab ge ben. Ein ers tes Exem pel da für hat te er in Stral-
sund ab ge lie fert.

Fritz Wer ner Breu er, mit des sen Va ter Witsch vie le Jah re eng be freun-
det und dem er selbst ein vä ter li cher Freund war, er in nert sich, dass 
Stend hals Auf stei ger epos tat säch lich ein be son ders wich ti ges Buch für 
Witsch ge we sen ist, »ei nes der Bü cher, die fast wie eine Bi bel für ihn wa-
ren. Ju lien Sorel, das war eine Fi gur, in der er sich sehr stark ge spie gelt 
hat. Der je ni ge, der es auf ei ge ne Kap pe schaft und dem die Ge sell schaft 
feind lich und teil wei se ekel haft ist, bis auf die schö nen Frau en. Und der 
sich ein fach das Recht nimmt, Mit glie der die ser Ge sell schaft zu be nut-
zen nach sei nem Gu sto. Der durch kommt, so wohl in die sem Nest Ver-
riè res, in Be san çon und hin ter her in Pa ris.«6 Dass Witsch Klas sen un ter-
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schie de sehr be wusst wahr ge nom men hat, steht für Breu er au ßer Fra ge, 
ge ra de auch mit Blick auf die Fa mi lie, der sein spä te rer Schwie ger sohn 
und Nach fol ger als Ver lags lei ter ent stamm te: »Das hat auch in ge wis ser 
Wei se sein Ver hält nis zu Rein hold Neven Du Mont mit be stimmt. Nicht 
dass es ganz ne ga tiv ge we sen wäre, aber der ist so zu sa gen im ele gan-
ten An zug ge bo ren, und der Witsch hat sich die ele gan ten An zü ge bei 
dem bes ten Schnei der Kölns, bei Herrn Rö ben, zwar auch ma chen las-
sen, aber es war auch eine klei ne Pro vo ka ti on: ›Ich hab’ das auch, nicht 
nur ihr Bon zen!‹«7

Es ist nicht ganz klar, wann Jo seph Ca spar Witsch zum ers ten Mal mit 
der Ro man welt des Ju lien Sorel in Kon takt kam. Wahr schein lich be reits 
in den 1920er Jah ren. In Breu ers Be sitz be fin det sich ein Band der »Ge-
sam mel ten Wer ke« Stend hals aus dem Ge org Mül ler Ver lag, Mün chen, 
er schie nen 1921 und von Franz Hes sel über setzt. Auf dem Vor satz pa-
pier hat »Jupp Witsch« sei nen Na mens zug und die Jah res zahl 1924 hin-
ter las sen. Da mals war er 18, und das The ma des Bu ches dürf te ihn be-
schäf tigt ha ben: »Über die Lie be« heißt es. Mög li cher wei se war das der 
ers te Kon takt Witschs mit Sten dhal. Spä ter leg te er sich eine Ge samt-
aus ga be zu, de ren An schaf ung auf das Jahr 1934 da tiert ist. Auch sie ist 
mit »Jupp Witsch« sig niert.8 Und spä ter, als er be reits Ver le ger war, ließ er 
es sich nicht neh men, Stend hals »Rot und Schwarz« in der Über set zung 
von Otto Fla ke in sein Pro gramm auf zu neh men.

Witschs Wech sel nach Jena war – auch da eine Pa ral le le zum jun gen 
Ju lien Sorel – zu nächst von Be den ken be glei tet. Wäh rend Sor els Ge dan-
ken aber vor wie gend um sei nen künf ti gen Sta tus im Hau se des Bür ger-
meis ters kreis ten – »Ich will kein Dienst bo te sein«, schleu dert er sei nem 
Va ter ent ge gen –, gal ten Witschs Über le gun gen der ma te ri el len Ab si-
che rung und der ei ge nen Si cher heit. »Er hat sich bei dem Wech sel sei ner 
Stel lung kei nes wegs ver bes sert, son dern durch die we sent lich hö he ren 
Woh nungs kos ten und ei nen er heb li chen Auf wand für die Her rich tung 
der Woh nung […] we sent lich ver schlech tert«, heißt es aus dem Ber li ner 
Reichs mi nis te ri um für Wis sen schaft, Er zie hung und Volks bil dung9 zu 
Witschs Wech sel an die Saa le. »Er hat die Stel lung in Jena und in Thü-
rin gen nur des halb an ge nom men, weil der Herr Reichs er zie hungs mi-
nis ter dies im Rah men der ge sam ten Volks bü che rei ar beit für not wen dig 
hielt.«10 Witsch selbst be stä tig te die se Ver si on: »Ich habe die se Ver set-
zung nur sehr wi der wil lig an ge nom men. Sie war aus schließ lich da-
rauf zu rück zu füh ren, daß nach Mei nung des Sach be ar bei ters im Er zie-
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hungs mi nis te ri um das Thür. Bib li o theks we sen im Ar gen lag und mei ne 
Ar beit in Stral sund als fach lich be son ders po si tiv be wer tet wur de.«11

Witschs Zö gern wirkt zu min dest in so fern glaub wür dig, als die we-
ni ger ex po nier te Po si ti on in Stral sund ei nen weit ge hen den Schutz vor 
De nun zi a ti o nen und po li ti schen An grif en auf grund sei ner lin ken Ver-
gan gen heit ge bo ten hat te. Der Wech sel nach Thü rin gen war da ge gen 
mit deut lich mehr Ri si ken ver bun den. »Seit mei ner Tä tig keit in Jena bin 
ich meh re ren Ver neh mun gen aus ge setzt ge we sen, die in Ber lin statt fan-
den«, schrieb er 1947. »In ei nem Fal le im Jah re 1937 konn te die un mit tel-
ba re Ge fahr nur da durch be sei tigt wer den, dass ein mir sach lich wohl-
wol len der Mi nis te ri al rat des Reichs er zie hungs mi nis te ri ums die Ak ten 
an Herrn [Fried rich] Stier wei ter gab mit der Bit te, sie auf dem Wege von 
Ber lin nach Wei mar ver schwin den zu las sen. Bei der Reichs stel le für Bü-
che rei en gin gen fort ge setzt Be rich te ein über mei ne frü he re Tä tig keit, 
die im mer wie der von Zeit zu Zeit zu neu en Fest stel lun gen und Ver-
neh mun gen führ ten.«12 Witsch er wähn te au ßer dem, dass er auf grund 
der De nun zi a ti o nen und Ver däch ti gun gen wäh rend sei ner »Tä tig keit in 
Thü rin gen aus dem An ge stell ten ver hält nis der un ters ten aka de mi schen 
Grup pe nie be för dert wor den«13 sei. Trotz die ser er neu ten Kla ge über die 
un an ge mes se ne Ein grup pie rung be deu te te der Wech sel nach Jena für 
den ge ra de ein mal 30 Jah re al ten Bib li o the kar ei nen au ßer ge wöhn li chen 
Kar ri e re sprung. Als Lei ter der Thü rin gi schen Lan des stel le für volks tüm-
li ches Bü che rei we sen – so der sper ri ge Ti tel – und gleich zei tig als Di rek-
tor ei ner der einst mals renommier test en Volks bü che rei en Deutsch lands 
bot sich ihm in Jena die Mög lich keit, sich lan des weit durch sei ne Re-
form ar beit zu pro fi lie ren und wahr ge nom men zu wer den. Im ge sam ten 
Deut schen Reich be fand sich das Bü che rei we sen seit Län ge rem in ei ner 
E xis tenz kri se, die nach ide en rei chen und durch set zungs fä hi gen Köp-
fen ge ra de zu ver lang te. »Es herrscht Be darf an tüch ti gen aka de mi schen 
Volks bib li o the ka ren«,14 hat te Wil helm Schus ter vom Ver band deut scher 
Volks bib li o the ka re, ei nem Fach ver band der Reichs schrift tums kam mer, 
Witsch im Früh jahr 1936 nach Stral sund ge schrie ben. Zu die sem Zeit-
punkt hat te die se Kri se be reits ihre End pha se er reicht. Zu ih rem Ka ta-
ly sa tor und zum Aus lö ser ei ner fol gen rei che Kont ro ver se, die die Bib-
li o the ka re über min des tens zwei Jahr zehn te po la ri siert, ge lähmt und 
von der in ter na ti o na len Ent wick lung ab kop pelt hat te, war eine 1912 
vom Lei ter der Krupp’schen Bü cher hal len in Es sen, Paul Lad ewig, ver-
fass te Pub li ka ti on über die »Po li tik der Bü che rei« ge wor den.15 Lad ewig 
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hat te in sei ner pro gram ma ti schen Schrift die ame ri ka ni sche Pub lic Lib-
rary als zeit ge mä ßes Vor bild für die deut schen Bü che rei en dar ge stellt. 
Da mit ver bun den wa ren eine groß zü gi ge re Hand ha bung der Aus lei he, 
ein ega li tä rer Um gang mit den Be nut zern und die Ab leh nung ei ner pri-
mär er zie he ri schen Auf ga be der Bib li o the ken. Lad ewig war al ler dings 
auf hef ti gen Wi der stand bei den je ni gen Kol le gen ge sto ßen, die im Bib-
lio the kar pri mär den »Volks bild ner« sa hen, der eine bil dungs wil li ge Eli te 
an die aus sei ner Sicht ge eig ne te Li te ra tur he ran zu füh ren hat te. In dem 
Rich tungs streit un ter den Bib li o the ka ren kris tal li sier ten sich als Haupt-
ex po nen ten Wal ter Hof mann in Leip zig so wie Er win Acker knecht in 
Stet tin he raus. Acker knecht wie auch Hof mann, bei de na ti o nal ori en-
tiert und kon ser va tiv, ver stan den Bil dung zwar glei cher ma ßen als Mit-
tel im Kampf ge gen die nach ih rer Auf as sung see len tö ten de Mas sen-
ge sell schaft; gra vie ren de Auf as sungs un ter schie de be stan den je doch 
da rüber, wie die ses Mit tel be schaf en sein soll te und wel che Imp li ka tio-
nen sich da raus für die The o rie und Pra xis der Bü che rei ar beit ab lei ten 
lie ßen.16

Hof manns »Leip zi ger Rich tung« stand – kurz ge fasst – für eine Ver en-
gung der Bü che rei ar beit auf so zi al pä da go gi sche As pek te, pro pa gier te 
die er zie he ri sche Volks bü che rei statt der li be ra len, of e nen Bü cher-
hal le und sah im Bib li o the kar den Volks bild ner, der sei ne Ar beit auf die 
Qualifizierung ei ner Bil dungs e li te rich te te, die wie de rum auf das ein fa-
che Volk wir ken soll te. Für das Ver hält nis zwi schen Bib li o the kar und 
Nut zer be deu te te dies, dass der Bib li o the kar den in te res sier ten Bib li o-
theks nut zer ei nem Le ser ty pus zu zu ord nen hat te und letzt end lich da-
nach ent schied, wel che Wer ke der In te res sier te aus ge lie hen be kam. Bei 
der Buch rück ga be war ein Ge spräch zwi schen Bib li o the kar und Le ser 
über die vo raus ge gan ge ne Lek tü re vor ge se hen. Der Le ser soll te da rü-
ber hi naus sei ne Le se ein drü cke in ei nem Heft nie der le gen, das im Be-
sitz der Bib li o thek blieb. Für den Be stand lei te ten die »Leip zi ger« da raus 
eine Über ge wich tung von Bel let ris tik und Er leb nis li te ra tur ab, Sach bü-
cher gal ten als »Zweck- und Werk zeug li te ra tur«, wis sen schaft li che Li te-
ra tur ge hör te nicht in den Be stand. Ei gent li ches Ziel der Volks bü che rei 
war es, die Be zie hung der Le ser zur »ho hen« Li te ra tur zu för dern und le-
ben dig zu hal ten.

Die »Stet ti ner Rich tung« um Acker knecht, der Witsch eher nahestand, 
ging von ei nem plu ra lis ti schen An satz aus. Sie for der te eine stär ke re 
Dif e ren zie rung des Be stan des, um dem all ge mei nen Le ser in te res se 
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bes ser ent ge gen kom men zu kön nen, ohne dem Le ser da bei al ler dings 
et was auf drän gen zu wol len. Sie mach te auch kei nen Un ter schied zwi-
schen »Werk zeug li te ra tur« und sons ti ger Li te ra tur und wer te te Li te ra tur 
le dig lich grob nach den Ka te go ri en »Kunst«, »Kitsch« und »Schund«. Auf 
die Be reit stel lung von »Schund«, de fi niert als »un mo ra li sche Un kunst«, 
soll ten die Bib li o the ken ver zich ten. »Kitsch« hin ge gen, ver stan den als 
»mo ra lisch ein wand freie Un kunst«, soll ten Bib li o the ken durch aus be-
reit hal ten, weil er aus ih rer Sicht zum »Hin auf e sen« zur ei gent li chen 
»Kunst« bei tra gen konn te. Bü che rei ar beit ver stan den die »Stet ti ner« als 
Teil ei ner brei ter an ge leg ten Bil dungs ar beit, wes halb die Nähe und Ver-
bin dung zwi schen Volks bü che rei, Volks hoch schu le, Volks büh nen ar-
beit, zu Mu se en und zum Licht spiel we sen von ih nen aus drück lich ge-
sucht wur de. Die Ein rich tung von Le se zim mern und das Be mü hen um 
Kin der- und Ju gend li te ra tur – bis hin zur Ein rich tung ei ge ner Kin der- 
und Ju gend ab tei lun gen in den Bib li o the ken – fanden sich eben falls auf 
 ih rer Agen da.

In der zwei ten Hälf te der 1920er Jah re hat te der Rich tungs streit sei-
nen Hö he punkt über schrit ten. Gleich wohl wirk te die Aus ei nan der set-
zung noch bis in die 1930er Jah re nach. Das öf ent li che Bü che rei we-
sen war der weil nicht ent schei dend vo ran ge kom men. Zum ei nen fehl te 
eine gleich mä ßi ge Ver brei tung von Bü che rei en über das gan ze Land, 
zum an deren gab es aber auch noch zahl rei che Mit tel- und selbst Groß-
städ te ohne zeit ge mä ße Bü che rei en. Eine Ver schär fung hat te die Mi se re 
au ßer dem in der 1929 ein set zen den Wirt schafts kri se er fah ren. Zahl rei-
che Kom mu nen muss ten in die ser Pha se schar fe Etat kür zun gen bei den 
von ih nen un ter hal te nen Bü che rei en vor neh men und Per so nal ent las-
sen, wäh rend gleich zei tig die Zahl der Nut zer auf grund der wach sen-
den Ar beits lo sig keit zum Teil dra ma tisch an stieg und die Bib li o the ka re 
vor neue Auf ga ben stell te. Zu Be ginn der 1930er Jah re hat te sich der Zu-
stand der art zu ge spitzt, dass sich der Ver band deut scher Volks bib li o the-
ka re 1931 mit ei nem Ruf nach »Hil fe für das deut sche Bü che rei we sen« 
an die Ma gist ra te sämt li cher deut scher Ge mein den mit über 10 000 Ein-
woh nern, an die Reichs re gie rung und an die Re gie run gen der Län der 
ge wandt hat te.17

Als Witsch sei nen Dienst in Jena an trat, war dies in gro ben Zü gen 
der Rah men für sei ne Ar beit. Eine sei ner ers ten Tä tig kei ten führ te ihn 
an eine alt ver trau te Stät te. Vom 27. Sep tem ber bis zum 3. Ok to ber 1936 
fand im An schluss an den Deut schen Volks bü che rei tag ein »Frei zeit la-
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ger für Jung bib li o the ka re« statt, das er lei te te und das un ter dem po li-
tisch ein deu ti gen Ti tel »Der Weg der Ar bei ter schaft vom Pro le ta ri at zum 
deut schen So zi a lis mus und sei ne Dar stel lung im Schrift tum der Volks-
bü che rei« statt fand.18 Ort der Schu lung war die Burg Ro then fels, eben-
jene Hö hen burg, die in den 1920er Jah ren dem ka tho li schen Ju gend-
bund Quick born als Zent rum ge dient hat te und auch für Witsch eine 
An lauf stel le ge we sen war. Die Lei tung sol cher Schu lun gen zähl te jetzt 
mit zu Witschs Ar beits fel dern, wenn sie auch nicht den Kern be reich 
aus mach ten. Die Haupt ak ti vi tä ten der ers ten Jah re be stan den viel mehr 
in der Auf ar bei tung von ad mi nist ra ti ven De fi zi ten, wie sie ge ra de auch 
in Jena un ü ber seh bar ge wor den wa ren. Die dort 1896 ge grün de te Öf-
fent li che Le se hal le und Bib li o thek, die un trenn bar mit dem Na men ei-
nes der bei den Grün der der Zeiss-Wer ke – Ernst Abbe (1840 – 1905) – 
ver bun den ist, hat te noch in den 1910er Jah ren ei nen Platz in der ers ten 
Rei he ver gleich ba rer Ein rich tun gen in Deutsch land ein ge nom men. In-
zwi schen war sie je doch »von dem vor bild lich sten Ins ti tut die ser Art in 
Deutsch land zur rück stän digs ten der gro ßen deut schen Bib li o the ken 
he rab ge sun ken«,19 wie Fried rich Stier in ei ner Fest schrift 1956 schreibt. 
Der Haupt grund da für dürf te da rin ge le gen ha ben, dass die An for de-
run gen an die Bib li o theks ar beit zwar ge wach sen, die Füh rungs struk tu-
ren der Ein rich tung aber über die Jah re nicht pro fes si o na li siert wor den 
wa ren. Die Ge schi cke der Bü che rei hat ten lan ge Zeit in den Hän den ei-
nes eh ren amt lich tä ti gen Le se hal len ver eins ge le gen, der der Über al te-
rung von Be stän den und Ka ta lo gen, der zu neh men den Über for de rung 
des Per so nals so wie rück läu fi gen Aus leih zah len nicht ent schie den ge-
nug ge gen ge steu ert hat te. Hin zu kam eine in zwi schen be denk li che 
räum li che Si tu a ti on. Kurz: Die einst hoch an ge se he ne Je na er Öf ent li-
che Le se hal le und Bib li o thek war bei Witschs Amts an tritt ein komp let-
ter Sa nie rungs fall.

Witsch ging de ren Re or ga ni sa ti on sehr ziel stre big an. In ei nem sie-
ben seiti gen Pa pier vom 24. No vem ber 1936 mach te er de tail lier te Vor-
schlä ge zu bau li chen Ver än de run gen, zur Per so nal auf sto ckung, zur Prü-
fung der Be stän de, zur Ter min pla nung und zur Kos ten kal ku la ti on.20 
Am 1. Ja nu ar 1937 wur den Le se hal le und Bib li o thek in ih rer al ten Form 
dann end gül tig ge schlos sen, um mit den prak ti schen Ar bei ten be gin-
nen zu kön nen. In den fol gen den Mo na ten wur den die Aus lei he so wie 
der Bü cher- und Zeit schrif ten le se saal um ge baut und neu ein ge rich tet, 
die Be stän de durch ge ar bei tet und zum Teil er neu ert so wie die Ka ta lo ge 
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neu struk tu riert und be nut zer freund li cher ge stal tet. Au ßer dem stell te 
Witsch das Aus leih ver fah ren von der Schal ter aus lei he, die noch den 
frag wür di gen Charme tris ter Amts stu ben ver sprüh te, auf die of e ne re 
Form der The ken aus lei he um. Am 6. No vem ber 1937 konn te die Ein-
rich tung un ter dem neu en Na men »Ernst-Abbe-Bü che rei und Le se hal le« 
fei er lich er öf net wer den, am 29. No vem ber nahm sie ih ren vol len Be-
trieb wie der auf. Witsch hat te sich da mit bin nen ei nes Jah res ei nen Na-
men in Jena ge macht.

Die al ten Le se sä le vor dem Um bau.
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Aber er woll te mehr. Witsch ging es hier – wie auch schon in Stral-
sund – um eine mög lichst wei te Aus le gung sei ner ei ge nen Ent schei-
dungs be fug nis se bei der künf ti gen Ar beit. Aus dem Ver lauf des Kon fikts 
mit Fritz Ad ler hat te er ge lernt, dass es Vor tei le be saß, das ei ge ne Ter-
rain di rekt zu Be ginn der Tä tig keit ab zu ste cken. Da durch war ein Kon-
fikt mit Paul Henr ichs, Mit glied der Ge schäfts lei tung von Carl Zeiss, so 
gut wie vor pro gram miert. Da die Je na er Bü che rei fi nan zi ell weit ge hend 
von der Carl-Zeiss-Stif tung un ter hal ten wur de, lei te te Henr ichs da raus 

Die Le se sä le nach dem Um bau. Der Zei tungs le se saal 
mit Hit ler-Port rät an der Stirn wand.
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auch die kla re Wei sungs ge bun den heit Witschs ab. In ei nem Schrei ben 
vom 12. No vem ber 1936 hat te er dazu for mu liert: »Aus schei dun gen 
grös se ren Um fan ges, die nicht auf Grund der be hörd li chen Lis ten er-
fol gen, sind uns vor der end gül ti gen Aus ser dienst stel lung der be tref en-
den Bü cher zur Kennt nis zu brin gen. Die für die Buch be schaf ung zur 
Ver fü gung ste hen den Mit tel wer den Ih nen je weils, und zwar für grös-
sere Zeit räu me, ge nannt, da mit Sie ent spre chend dis po nie ren kön nen. 
Über die zur An schaf ung in Aus sicht ge nom me nen Bü cher wer den wir 
durch Vor le gung der hier für aus ge schrie be nen Kar tei kar ten un ter rich-
tet. Grund le gen de Än de run gen der Aus lei he-Be din gun gen und der Be-
nut zung der Le se hal le etc. be dür fen stets un se rer Ge neh mi gung.«21

Witsch ant wor te te da rauf um ge hend. Nach ei ner all ge mei nen Er klä-
rung sei nes Ein ver ständ nis ses in grund sätz li chen Fra gen heißt es: »Ich 
wür de je doch gro ßen Wert da rauf le gen, daß von ei ner Vor le gung der 
zur An schaf ung in Aus sicht ge nom me nen Bü cher ab ge se hen wird. Ich 
hal te die se Son der be din gung im Rah men der mir er teil ten Voll mach ten 
für über füs sig. Es kann von der Fir ma Carl Zeiß an ge nom men wer den, 
daß ich mei ne An schaf un gen nur auf grund sorg fäl ti ger bib li o the ka ri-
scher Er wä gun gen, d. h. im rich ti gen Ver hält nis zu dem zur Ver fü gung 
ste hen den Etat und im rich ti gen Ver hält nis zum Be dürf nis der Le se hal le 
tref e. Ich kann mir nicht den ken, daß eine sich auf das ein zel ne Buch er-

Die Aus lei he nach dem Um bau. Vom her me ti schen Schal ter  
zur of fe nen The ke.
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stre cken de Prü fung ei nen be son de ren Sinn ha ben könn te, weil ja doch 
ge ra de dies die wich tigs te und un ein ge schränkt dem Fach mann über las-
sen blei ben de Auf ga be ei ner Bü che rei ver wal tung ist.«22

Henr ichs kam Witsch in so fern ent ge gen, als er das zu nächst ge ne-
rell for mu lier te Kon troll be geh ren zur vo rü ber ge hen den Maß nah me ab-
schwäch te. Witsch ging aber auch das nicht weit ge nug. In sei nem nächs-
ten lan gen Schrei ben stritt er wei ter um De tails. Nach dem er Henr ichs 

Die of fi zi el len Ein la dungs kar ten zur Wie der er öff nungs fei er – 
für das brei te Pub li kum und für ei nen il lust ren Kreis.
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zu nächst sein vol les Ver ständ nis für des sen Stand punkt ver si chert hat te, 
folg te eine mi nu tiö se Aus le gung ebendie ses Stand punk tes aus sei ner 
eige nen Sicht, die nichts an de res zum Ziel hat te, als die sen bis zum Äu-
ßers ten zu stra pa zie ren – eine Art vir tu el les Fin ge rha keln, ohne das Ge-
gen über da bei per sön lich zu be schä di gen. Witschs Brief en de te mit der 
knap pen An mer kung, dass sei ne Be auf tra gung mit der Lei tung der Le se-
hal le und die Be stim mung des ent spre chen den fi nan zi el len Äqui va lents 
noch der Be stä ti gung durch das zu stän di ge Lan des mi nis te ri um be dür fe, 
ein sub ti ler, aber kaum zu miss deu ten der Fin ger zeig da rauf, wer – recht-
li che und fi nan zi el le Trä ger schaft hin oder her – der ei gent li che Herr im 
Haus der Je na er Bü che rei war.

Witsch er reich te durch sei ne Schrei ben, dass Paul Henr ichs ei nen 
Ver zicht auf die Vor la ge ge plan ter Neu an schaf un gen bei der Zeiss-Ge-
schäfts lei tung in Aus sicht stell te und gleich zei tig er ken nen muss te, dass 
Ei ni gun gen mit dem neu en Bib li o theks di rek tor nur auf dem Wege von 
Ver hand lun gen auf Au gen hö he zu er zie len wa ren und nicht qua An wei-
sung. Das war ein ers ter kla rer Er folg.

Weit aus schwie ri ger als die De fi ni ti on sei ner Stel lung ge gen über dem 
Trä ger und Geld ge ber der Je na er Bü che rei ge stal te te sich für Witsch da-
ge gen die Po si ti o nie rung in ner halb des Ge fechts aus na ti o nal so zi a lis-
ti schen Be hör den, ih ren Pub li ka ti ons or ga nen und der »Volks ge mein-
schaft« Je nas. Witsch hat te sich für eine Kar ri e re un ter den Be din gun gen 
des Na ti o nal so zi a lis mus ent schie den. Dass er die ihm da raus er wach-
sen den Kon se quen zen in den Jah ren 1935 – 1937 tat säch lich über bli cken 
konn te, ist al ler dings zwei fel haft. Seine stärks te in tel lek tu el le Waf e – 
un ter den Be din gun gen des Na ti o nal so zi a lis mus eben so wie nach 1945 
un ter de nen der Sow je ti schen Be sat zung und spä ter der Bun des re pub-
lik – be stand in der stän di gen Be to nung ei ner ver meint lich neut ra len 
Fach be zo gen heit, die mög lichst we nig An grifs fä che bot. Hin zu kam 
rhe to ri sches Ge schick, das es ihm zu min dest zeit wei se er mög lich te, 
den »rich ti gen Ton« un ter wech seln den po li ti schen Be din gun gen zu fin-
den, ohne die ei ge ne Iden ti tät da bei voll stän dig auf ge ben zu müs sen. Er 
selbst sprach im Rück blick auf die NS-Zeit in Jena ein mal da von, er habe 
sich »im mer durch win den kön nen«.23

An den Fei er lich kei ten zur Wie der er öf nung der Je na er Bü che rei 
bzw. an de ren pub li zis ti scher Ver ar bei tung durch Witsch lässt sich das 
bei spiel haft ab le sen. Die Er öf nung der Ein rich tung un ter dem Na men 
»Ernst-Abbe-Bü che rei und Le se hal le« fand am 6. No vem ber 1937 im Bei-
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sein zahl rei cher NS-Ver tre ter der Stadt Jena und des Lan des Thü rin gen 
in den Räu men der Bü che rei statt. Witsch hat über die Ver an stal tung im 
Or gan der Thü rin gi schen Lan des stel le für volks tüm li ches Bü che rei we-
sen – »Die Thü rin gi sche Volks bü che rei« – aus führ lich auf neun Sei ten 
be rich tet.24 Nach ei nem kurs ori schen Über blick über die Ent wick lungs-
ge schich te der Bü che rei und Le se hal le bis zum Zeit punkt sei nes Amts-
an tritt geht er, sei nen ei ge nen Re de bei trag zi tie rend, auf die zent ra len 
Punk te und den da mit ver bun de nen Ar beits um fang sei ner Re form ein. 
Die Aus füh run gen sind nüch tern, sach lich, sprach lich klar. Witsch lei tet 
die Not wen dig keit sei ner Re for men aus der spe zi fi schen Ent wick lungs-
ge schich te der Je na er Bü che rei her und nicht aus den kul tur po li ti schen 
Vor ga ben des NS-Staa tes. Erst ge gen Ende sei ner Rede, die – »Hei li ge 
Ge fä ße sind die Dich ter« – mit ei nem Höl der lin-Zi tat aus klingt, lie fert 
Witsch auch die ob li ga to ri sche Ver beu gung vor dem NS-Staat. Sie fällt 
arg ge drech selt aus: »Wir hof en, daß hier dem Bu che eine wirk lich wür-
di ge Heim statt ge ge ben wor den ist und wir hof en, daß sich an die ser 
Stät te der Be grif des deut schen So zi a lis mus, der kein ma te ri el ler Be grif 
ist, so ver wirk licht, wie er vom Füh rer ge dacht, wie wir ihn nach den ken 
und zu le ben ver su chen.«25

Wei te re di rek te Be kennt nis se zum Na ti o nal so zi a lis mus fin den sich in 
Witschs Bei trag nur noch an zwei Stel len. Er scheint aber ganz be wusst 
da rauf ver zich tet zu ha ben, sie selbst zu for mu lie ren. Sie ent stam men 
den Re den Fritz Hei li gen staedts, Nach fol ger Franz Schrie wers als Reichs-
stel len lei ter, und Paul Henr ichs’. Hei li gen staedt pos tu liert, dass die neu 
er öf ne te Bü che rei »zu al ler erst und im mer eine Hoch burg na ti o nal so zi-
a lis ti scher Welt an schau ung und Hal tung sein«26 sol le; Henr ichs for mu-
liert als Ab schluss for mel der Ver an stal tung die Bit te, »nun zum Schlusse 
un se rer klei nen Fei er, mit mir den Füh rer zu grü ßen und im Füh rer den 
Mann, der die se neue Zeit he rauf ge führt und ge stal tet hat«.27

Ti tel ei nes län ge ren Bei trags zum »Buch im Volk«  
von Jo seph Ca spar Witsch in ei ner Ju bi lä ums aus ga be  
der »Je nai schen Zei tung« vom 18. Juni 1938.
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Witsch selbst hat sei ne Er ge ben heits a d res se ein gu tes hal bes Jahr 
nach der Er öf nungs ver an stal tung noch ein mal in ei ner Ju bi lä ums aus-
ga be der »Je nai schen Zei tung« wie der holt, al ler dings mit klei nen Ab-
än de run gen. Durch An fü gung des Wor tes »sol len« am Ende der kur-
zen Pas sa ge – »wie er vom Füh rer ge dacht wor den ist, wie wir ihn alle 
nach zu den ken und zu le ben ver su chen sol len«28 – er fährt der Text ei nen 
leich ten Be deu tungs wan del: Das Be kennt nis wird zu ei ner Emp feh lung 
ent schärft.

In sei nen fach li chen Aus füh run gen zur Re form der Je na er Bü che rei 
hat Witsch kei nen Zwei fel da ran ge las sen, dass er ei nen we sent li chen 
Schwer punkt sei ner bib li o the ka ri schen Re form ar beit in der Sich tung 
und Er neu e rung des vor han de nen Be stan des sah. Die Je na er Bü che rei 
um fass te nach sei nen An ga ben rund 45 000 Bän de, die durch ge ar bei-
tet wer den muss ten. Ein er heb li cher An teil er wies sich da bei als »so ab-
ge nutzt und zer le sen«, dass er nur noch aus ge son dert wer den konn te, 
sodass am Ende der Durch sicht zu nächst nur ein ak ti ver Be stand von 
12 000 Bän den üb rig ge blie ben war, der jetzt er gänzt wer den muss te.29 
Nach wel chen Kri te ri en wur de der Be stand aber durch Witsch be wer tet? 
Un ter wel chen Ge sichts punk ten wur de Li te ra tur aus sor tiert und mög-
li cher wei se ver nich tet? Wie weit folg te Witsch bei der Be stands er neu e-
rung na ti o nal so zi a lis ti schen Vor ga ben und den be rüch tig ten »Schwar-
zen Lis ten«?

Die letz te Fra ge ist nicht so leicht zu be ant wor ten, weil we der in den 
ein schlä gi gen Ar chi ven in Jena noch in Wei mar Lis ten über lie fert sind, 
aus de nen auf die tat säch lich aus sor tier te so wie auf die neu ein ge stell te Li-
te ra tur in den frag li chen Jah ren im De tail ge schlos sen wer den kann.30 
Bei den bei den ers ten Fra gen kann man ei ner Ant wort nä her kom men, 
wenn man den Ge samt kon text be rück sich tigt, in dem die so ge nann ten 
Säu be run gen statt fan den, so wie Witschs ei ge ne Äu ße run gen und die ei-
ni ger Zeit ge nos sen mit hin zu zieht.

Als Witsch 1936 in Jena sei nen Dienst auf nahm, ge hör ten die »Säu-
be run gen« der Leih bü che rei en, Buch hand lun gen und Bib li o the ken von 
»schäd li chem und un er wünsch tem Schrift tum« längst zum All tag der 
Bib li o the ka re. Ers te »Säu be run gen« hat ten be reits un mit tel bar nach der 
Macht ü ber tra gung an die Na ti o nal so zi a lis ten ohne ei gent li chen be-
hörd li chen Auf trag be gon nen. Die Bib li o the ka re selbst be zie hungs-
wei se ihre Or ga ni sa ti o nen wa ren die Ini ti a to ren. Schon im März 1933 
hat te der Vor stand des Ver bands Deut scher Volks bib li o the ka re in ei ner 
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ers ten Er klä rung das »He raus wer fen ei ner An zahl schäd li cher und ent-
behr li cher Bü cher«31 zur selbst ver ständ li chen Auf ga be der Volks bü che-
rei en er klärt. Eine ers te »Schwar ze Lis te«, die vier An tho lo gi en und die 
Na men von 131 Au to rin nen und Au to ren ver zeich ne te, gab eine »Ber-
li ner Kom mis si on« von Bib li o the ka ren he raus, auch mit der Ab sicht, 
»den Kol le gen in an de ren Städ ten Ori en tie rungs hil fe zu ge ben«.32 Das 
»Bör sen blatt für den Deut schen Buch han del« ver öf ent lich te die Lis te in 
sei ner Aus ga be vom 16. Mai 1933 und gab die »Ori en tie rungs hil fe« da-
mit auch an den Buch han del wei ter. Auch die im Ap ril und Mai 1933 in 
deut schen Uni ver si täts städ ten un ter re ger An teil nah me von Stu den ten 
und Hoch schul leh rern durch ge führ ten Sam mel ak ti o nen, die den Bü-
cher ver bren nun gen vo raus gin gen, ori en tier ten sich an die ser »Ber li ner 
Lis te«, die in zwi schen al ler dings be reits zu sam men ge stri chen wor den 
war. Der Ei fer der Bib li o the ka re bei der Aus son de rung von Bü chern galt 
in die ser ers ten Pha se »po li tisch, geis tig, so zi al und re li gi ös zer set zen den 
Schrif ten«, den Klas si kern des Mar xis mus so wie den Schrif ten, die sich 
kri tisch mit dem Na ti o nal so zi a lis mus aus ei nan der setz ten. Ein von der 
Thü rin gi schen Lan des be ra tungs stel le für Volks bü che rei we sen auf ge-
stell ter Ka ta log er hielt als wei te re Ka te go ri en für zu ent fer nen de Bü cher 
die »As phalt li te ra tur«, die je ni ge Li te ra tur, »die das Er leb nis der Front-
sol da ten in den Schmutz zieht oder den be rech tig ten Wehr wil len un-
se res Vol kes he rab zu set zen trach tet«,33 so wie Schrif ten, die die Wei ma-
rer Re pub lik po si tiv zeich ne ten. Ei nen wirk lich keits na hen Quer schnitt 
von den »Säu be run gen« er hält man, wenn man die »Voll zugs mel dun-
gen« liest, die die Bib li o the ka re an ihr Volks bil dungs mi nis te ri um ab ga-
ben. Vie le sind noch mit ei nem ein heit li chen, auf den Ers ten Welt krieg 
und den »Schand frie den« von Ver sailles ver wei sen den Stem pel ver se-
hen: »Wer be haup tet, Deutsch land sei am Krie ge schuld, lügt. Die se Lüge 
ist die Wur zel un se rer Not.« Un ter den Voll zugs mel dun gen aus Witschs 
spä te rem Wir kungs be reich Thü rin gen fin den sich zum ei nen knap pe, 
sach be zo ge ne Mel dun gen: »Die Aus le se der Be stän de der städ ti schen 
Bü che rei nach völ ki schen Ge sichts punk ten ist ge mäss der im Amts blatt 
des Thü rin gi schen Mi nis te ri ums für Volks bil dung vom 26. 9. 1933 ver-
öf ent lich ten vor läu fi gen Richt li ni en er folgt.«34 Es gibt auch zahl rei che 
Mel dun gen wie die fol gen de, die deut lich ma chen, dass die »Säu be run-
gen« in vie len Bü che rei en be reits be gon nen hat ten, noch be vor die NS-
Lis ten über haupt pub lik wa ren: »Wir be rich ten, dass wir den im Amts-
blatt Nr. 15/1933 ver öf ent lich ten Richt li ni en ent spre chend ver fah ren 
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sind und das dort an ge ge be ne Schrift tum, so weit es nicht schon vor her 
ge sche hen war, aus dem Aus lei he ver kehr ent fernt ha ben.«35 Es gibt da-
rü ber hi naus Mel dun gen, die auch die Kul tur- und Bil dungs auf as sun-
gen der Bib li o the ka re wi der spie geln: »Die Säu be rungs ar beit ist dem Lei-
ter der hie si gen Volks bü che rei recht leicht ge fal len, da er 1.) kein Geld 
zur Ver fü gung hat te, der ar ti gen mo der nen Schund an zu schaf en und 
2.) er stets be strebt war, sei ner Le ser ge mein de ein gu tes, deut sches Buch 
in die Hand zu ge ben. Ent fernt wor den sind: Kel ler mann, Jack Lon don, 
Ilse Fra pan, Popert und Brach vo gel.«36 Und es gibt Mel dun gen, die ganz 
ne ben bei auch zu De nun zi a ti o nen ge nutzt wur den: »Hier durch tei le ich 
mit, dass ich auf Grund der Richt li ni en des letz ten Amts blat tes des Thür. 
Volks bil dungs mi nis te ri ums die hie si ge Orts bü che rei ei ner ge nau en 
Durch sicht un ter zo gen habe. Die Wer ke Jack Lon dons, die mein Vor-
gän ger, Leh rer Schulz, an ge schaft hat te, habe ich he raus ge nom men. Sie 
wer den, wie an ge ord net, noch auf e wahrt. Sonst sind nur er laub te Bü-
cher vor han den.«37

In Sach sen, Hes sen und eben auch in Thü rin gen tra ten zum Ende des 
Jah res 1933 of  zi ell die zu stän di gen Lan des mi nis te ri en als Auf trag ge-
ber der »Säu be rung« von Bü che rei en in Ak ti on. In Thü rin gen wei te te das 
Volks bil dungs mi nis te ri um die von der Lan des be ra tungs stel le er ar bei te-
ten Kri te ri en durch ei ge ne »Vor läu fi ge Richt li ni en für die Aus le se der 
Be stän de der öf ent li chen Bü che rei en nach völ ki schen Ge sichts punk-
ten« noch aus und ver öf ent lich te sie im »Bör sen blatt« vom 2. No vem ber 
1933. Da nach soll ten nur noch die Wer ke von Au to ren, »die auf dem Bo-
den der blut- und art be ding ten Volks ge mein schaft ste hen«, in den Bib-
li o the ken Thü rin gens ver tre ten sein. Aus zu son dern wa ren die »zer set-
zen den Er zeug nis se jü di schen Geis tes«, Li te ra tur »aus dem Geis te des 
bür ger lich-de ka den ten Sub jek ti vis mus«, Bü cher, die den Klas sen kampf, 
den Mar xis mus, Pa zi fis mus, an ti re li gi ö se Be we gun gen oder eine »pan-
eu ro pä isch-welt bür ger lich ein ge stell te Geis tig keit« pro pa gier ten. Au-
ßer dem fremd spra chi ge Li te ra tur, so fern sie nicht »deutsch-nor di schem 
Emp fin den art ver wandt und see len ver bun den« war. Ent spre chen de 
Aus füh run gen für den wis sen schaft li chen Be reich schlos sen sich an.38

Die ser ers ten Pha se der »wil den«, von den Bib li o the ka ren selbst ini ti-
ier ten »Säu be run gen«, die auf Län der e be ne aber auch schon of en staat-
lich or ga ni sier te For men an ge nom men hat te, folg te 1935 eine wei te re 
Pha se der »Säu be rungs po li tik«, die eine Ver ein heit li chung für das ge-
sam te Reichs ge biet be deu te te. Sie be ruh te auf nur für den Dienst ge-



Die Re form des Bü che rei we sens in Thü rin gen / 1936  –1944 95

brauch be stimm te Lis ten »schäd li chen und un er wünsch ten Schrift-
tums«, die re gel mä ßig über ar bei tet und fort ge schrie ben wur den.39 
Doch da mit nicht ge nug. Nach der Or ga ni sie rung der »Säu be rungs po li-
tik« auf Reichs e be ne setz te eine drit te Pha se ein, die wie de rum von den 
Volks bib li o the ka ren selbst aus ging und nach ei ner zeit ge nös si schen 
For mel Ru dolf An ger manns, des Lei ters der staat li chen Be ra tungs-
stel le West fa len, als »Säu be rung nach der Säu be rung«40 ge kenn zeich-
net wer den kann. Die von An ger mann wie auch von an de ren füh ren-
den Volks bib li o the ka ren ge se he ne »drin gen de Auf ga be« be stand da rin, 
die »Säu be run gen« über den staat li chen Auf trag hi naus in ei ge ner Re gie 
wei ter zu füh ren und auf »über hol tes, ei nen über wun de nen ge sell schaft-
li chen Zu stand spie geln des Schrift tum« aus zu deh nen, wie es Wil helm 
Schus ter, Lei ter des Ver bands Deut scher Volks bib li o the ka re, for mu lier-
te.41 Was da run ter zu ver ste hen war, zähl te An ger mann im Ein zel nen 
auf, da bei sehr wohl in Kauf neh mend, dass in man chen Volks bü che-
rei en am Ende nicht mehr all zu viel üb rig blei ben wür de: »sen ti men ta le 
Lie bes- und ›Ge sell schafts‹-Ro ma ne«, »Fa mi li en blätt chen und Gar ten-
lau ben haf tes«, »Back fisch- und Pen si ons ge schich ten«, »ver lo ge ne Bau-
ern ge schich ten, Sa lon ti ro ler Ge schich ten, In di a ner schwar ten für die 
Jungs, ver fos se ne Ten denz ro ma ne, über hol te So zi al prob le me, nicht 
ein ge trof e ne Uto pi en, vor al lem ver lo ge ne A ben teu er er zäh lun gen und 
die so ge nann ten De tek tiv- und Kri mi nal ge schich ten, die sich in blo-
ßer in tel lek tu el ler Span nung er schöp fen«, au ßer dem »›Mi li tär hu mo res-
ken‹ und Wachstu ben ge schich ten«, »Trak tät chen haf tes, Sal bungs vol les, 
auf dring lich Mo ral durch tränk tes«, »dann über haupt al les Sprach lich-
Schlud ri ge, Kli schee haf te«.42

Sol che Auf is tun gen, die füh ren de Volks bib li o the ka re wie An ger-
mann und Schus ter aus ei ge ner Ini ti a ti ve zu sam men stell ten, wa ren 
mehr als nur un ver bind li che Emp feh lun gen an die ei ge ne Zunft, die 
Buch be stän de wei te ren »Säu be run gen« zu un ter zie hen. Da hin ter stand 
auch die ganz konk re te Dro hung mit dem Ent zug fi nan zi el ler Mit tel; in 
den »West deut schen Blät tern« konn ten die Bib li o the ka re 1935 un ter der 
Rub rik »An ord nun gen und Mit tei lun gen« nach le sen, »daß eine künf ti ge 
Bei hil fe ge wäh rung die se Säu be rung zur ers ten Vo raus set zung ha ben«43 
wer de.

Witsch selbst hat sich nach sei nem Dienst an tritt in Jena – be züg lich 
Stral sund fin den sich kei ner lei In for ma ti o nen – an ver schie de nen Stel-
len zu der Fra ge der Be stands sich tung und -er neu e rung nur sehr all-
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ge mein ge äu ßert. In ei nem Bei trag für die Zeit schrift »Die Bü che rei« 
schreibt er: »Ne ben dem zah len mä ßig nicht ge rin gen Be stand teil, der 
pas siv ge macht wur de, muß te ein ver hält nis mä ßig gro ßer Pro zent satz 
des al ten Be stan des aus ge schie den wer den. Die Aus schei dun gen gin-
gen zu ei nem gro ßen Teil auf Ab nut zung an sich ge eig ne ter Bü cher, je-
doch war auch ein nicht ge rin ger Teil des Be stan des ent spre chend der 
üb li chen Er fah rung to tal ver al tet. Al lein die un brauch bar ge wor de nen 
po pu lär-na tur wis sen schaft li chen Schrif ten wa ren kaum zu zäh len. Bei 
der im gan zen mit die sen Ar bei ten ver bun de nen Durch käm mung des 
Ge samt be stan des zeig ten sich dann erst die vor her ver deck ten Lü cken, 
zeig te sich auch der in man cher Rich tung falsch an ge leg te Be stands auf-
bau. Mit dem für Neu an schaf un gen ver füg bar ge mach ten Be tra ge von 
ins ge samt RM. 24 000 konn ten die we sent li chen Lü cken mit etwa 5000 
neu en Bän den er gänzt wer den.«44

Witsch be han delt die Be stands the ma tik an die ser Stel le also aus-
schließ lich un ter dem Ge sichts punkt der längst über fäl li gen Sa nie rung 
der Bü che rei und ver liert kein Wort zu po li ti schen Vor ga ben. Ein wei-
ter füh ren der Hin weis zur Pra xis in Jena fin det sich in ei ner Fest schrift 
aus dem Jahr 1956. Fried rich Stier, ehe mals Mi nis te ri al rat im Thü rin gi-
schen Volks bil dungs mi nis te ri um in Wei mar, schreibt da rin: »Von den 
rund 50 000 Bän den muß ten 20 000 als ver braucht aus ge schie den wer-
den. Etwa 15 000, die wis sen schaft li chen oder ge schicht li chen Wert hat-
ten und kaum ver langt wor den wa ren, wur den im zwei ten Stock und im 
Kel ler un ter ge bracht oder au ßer halb des Volks hau ses ge la gert. Da run ter 
be fan den sich na tür lich Bü cher, de ren Ver brei tung von den na ti o nal so-
zi a lis ti schen Macht ha bern als un er wünscht be zeich net oder, wie die der 
mar xis tisch-so zi a lis ti schen Li te ra tur, ver bo ten wor den wa ren, die auf 
die se Wei se 1945 so fort wie der der Aus lei he zur Ver fü gung stan den. So 
blie ben 12 000 Bän de als ak ti ver Be stand üb rig, die mit 6000 Neu er wer-
bun gen den Grund stock der neu ge stal te ten Bü che rei bil de ten.«45

Alf red Reip rich, der von 1953 bis 1978 die Ernst-Abbe-Bü che rei ge-
lei tet hat, stützt die se Dar stel lung, nach der un ter Witschs Lei tung zwar 
po li tisch in kri mi nier te Be stän de aus ge son dert, gleich zei tig aber ge-
schützt wur den, und schreibt: »Der erst 1937 er folg te Um bau nach den 
da mals neu es ten bü che rei tech ni schen Er fah run gen und die Tat sa che, 
daß es ge lun gen war, ei nen gro ßen Teil der von den Fa schis ten ver bo-
te nen fort schritt li chen Li te ra tur der Ver nich tung zu ent zie hen, wirk ten 
sich beim Neu auf au der Bü che rei sehr po si tiv aus.«46 Und Mar tin Thi lo, 


